‚nToladen 
Kohurger Str. 3 : 04277 Leipzig 
Telefon (0341) 302 65 04 
uyw,nadin.org/infoladen .leiozie 


Editorial 


Liebe Leute, 


es geht weiter, unsere Grundrechte werden uns weiterhin unterm Arsch weg-coronert. 
COVID-1984 heißt: Weitere Überwachung kommt, um zu bleiben 


Gerade werden wir alle Zeug*innen einer massiven Digitalisierung (selbst vor uns machte das nicht 
halt, siehe Nr. 812 auf Indy) durch Home-Office, Home-schooling, Home-Alone-Partying, ect. 
Zeitgleich werden Handydaten weitergegeben und staatliche Überwachungsprogramme diskutiert 
und verankert, die wir so schnell wie sie gerade kommen gar nicht wieder loswerden können. 


Durch die sog. Corona-App wäre es möglich, dass nur noch Menschen am gesellschaftlichen Leben 
teilhaben, die - ganz freiwillig, is ja klar - ihre gesamten Kontakte komplett offenlegen. Das könnte 
bedeuten, dass z. B. am Eingang eines Konzertes der Smiley der Corona-App auf dem eigenen 
Smartphone vorgezeigt werden muss — sonst wird der Eintritt verweigert. 


Jeder Mensch wird, bis zu einer (freiwilligen oder verpflichtenden) Impfung oder nach einem Test 
(der die spätere DNA-Analyse ermöglichen könnte) als potentielle Viren-Schleuder wahrgenom- 
men, als ein Sicherheitsrisiko von dem sich zu fürchten ist. 


Angst zu schüren, sichert Herrschaft ab. Den Herrschenden darf aber nicht zugestanden werden, 
Menschenrechte wie Demonstrationsfreiheit, Meinungsfreiheit einzuschränken, um die Ausbreitung 
des Coronavirus zu verhindern. In Israel waren zZ. B. Demos mit tausenden Teilnehmenden möglich, 
um gegen die neue Regierungsbildung zu demonstrieren. Mit Sicherheitsabstand. Der Platz muss 
halt nur groß genug sein. In Berlin hätte keine 1. Mai Demo abgesagt werden müssen. Mit etwas 
Fantasie geht da doch was: Alle Autobahnen in und um Berlin sperren und alle, die wollen, können 
auf die Straße gehen. Platz ist da! Es muss nur organisiert werden. Die Bullen dürfen keinen Raum 
einengen. Und wir dürfen uns nicht nehmen lassen, was ein Teil linksradikaler Ütopie sein muss: 
das Recht auf eine eigene Meinung, das Recht diese zur Diskussion zu stellen und das Recht ale 
eigene Organisierung. Nach einem ersten Schockmoment dürfte spätestens nach dem Besuch der 
dezentralen Versammlungen am 1. Mai klar sein, bei denen die Bullen immer Wieder gekesselt und 
die Leute zusammengeschoben haben, dass Ansteckung gar nicht so einfach ist, und dass es jetzt 
dringend Zeit wird, den Hintern auf die Straße und das Hirn in die Debatten zu tragen. Die 
grundsätzliche Kritik an den autoritären Maßnahmen der letzten Monate darf nicht den Rechten 
überlassen werden. 
Argumentiert wird immer wieder, „es geht um Menschenleben“. Das tat es auch schon davor, jeden 
Tag ging und geht es um Menschenleben, die am kapitalistischen, rassistischen sexistisch ii | 
sterben! Dieses System von Konkurrenz und Leistung ist so verbreitet wie eine weltw nie tag 
| Al ESEL TEEN ER E: 2 | | -itweite Epidemie. 
Und dieser Zustand hat sich durch die staatlichen Verordnungen heftig verschärft! 


Wir beobachten hier aus unserem Homeoffice in Mittelerde, wie Saurons H VENEN 0 

achten, dass nicht mehr als die genehmigten 50 Leute bei Demonstrationen ang „ Penibel darauf 
Kreuzen stehen. Wer vom Rand zuhören oder -sehen will, wird genötigt zu Yelsch zugewiesenen h 
in einer Wanne kurz mal verschwinden gelassen. So geschehen am 16 5, als Aa oder auc 
Und in der Rigaer herrscht ein Belagerungszustand, auch hier werden Leute schik: chendelplatz. 
Kontrollen durchgeführt. (Siehe dazu auch einige Seiten im Heft. Den Prozess Be die 
nicht vergessen!) Also passt auf euch auf! Auch die analog organisierte De ve ger ade 
Hochkonjunktur! 

Es wäre wichtig, dass alle Strukturen, die größere Räumlichkeiten zur Verfügung haben, diese 
schleunigst wieder bereitstellen, um Organisierung zu ermöglichen. Die Föderation muss 
zusammenfinden und gegen die dunkle Seite der Macht kämpfen. Covid-1984 zeigt uns jeden Tag, 
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was wir eh schon wussten: Es geht nicht um uns. Wer die Ressourcen hat, sich durchzuwursteln, 
erscheint als Glückspilz, doch hier geht es nicht um Glück. Es geht darum, sich nicht entmündigen 
zu lassen und bequem zu werden, es geht darum, für eine menschenwürdige Welt zu streiten. 


So argumentieren auch einige anarchistische Genoss*innen, die den „Revolutionären Zorn“ wieder 
auferstehen haben lassen. Es geht um die Diskussion politischer Kriterien in Sachen Militanz und 
Gewalt. Es geht auch darum, dass die linksradikale Medienlandschaft gerade sehr ausdünnt oder 
schwer zu erreichen ist. Spendet nicht nur Geld an Eure Lieblingskneipe, sondern auch an 
Indymedia, an uns und andere Gruppen, die auf Soliparties und -beiträge angewiesen sind. Und 
nutzt Tor als Browser und verschlüsselt eure Mails. Ansonsten geht es im Heft um die Situation im 
Friedrichshainer Nordkiez, es geht gegen sexualisierte Gewalt und um viele schöne Aktionen, z.B. 
rund um das Thema Funkmasten. Leider fehlt da noch der Bericht aus den hiesigen Landen. 


So ihr Lieben, und nun richtet euch die Haare und geht raus und kämpft. 
Eure Red. 


PS: Indy könnt ihr im Darknet mit Tor erreichen: http://4sy6ebszykvcv2n6.onion/ 
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HR SCHREIBT DIE IN TERIM: 

Ihr schreibt und sammelt dıe Texte, wır stellen das Heft zusammen 
Beitrage mussen bıs spatestens !ynrus; bei uns ım Briefka sten sein 
per Posı 

Inter m, Gneie mustr 3, 109%1 Berlın 


pers Einwurf 


Umschlag beschriftet mıt „Interim” ın den Turschlitz des Postraums ım Mehringhof 2 Hof, 
Aufgang I, I OG. neben Blauem Salon, werktags bıs 17 Uhr erreichbar 


EIGENTUMSVORBEHALT: 
Diese Druckschrift ist so lange 


Achter auf Fingerabdrücke und Spuren, auf mehrfach verwendetes Brief- und Umschlagpapıer 
bzw Brefmarken Es ıst bekannt, dass hın und wieder Postsendungen zum Teil geöffnet 
wurden oder verschwinden 


Eigentum der Absenderln, bis sie 


dem/der Gefangenen persönlich 
ausgehändigt wurde. Zur IHR BEKOMMT DIE INTERIM: 


ın gut sorberten linken Buch- oder Infoladen, Kneipen, autonomen Zentren, überall dort, wo 
sıe auch von Euch selbst ausgelegt wird Wır wollen, dass dıe INTERIM nıc hts kosten soll und 
jede sıe uberall an ganz vielen Orten einfach mitnehmen kann - dafür brauchen wir Euch! 
Zum Verteilen und zum GeldOrganısıeren, denn Produktion, Verschickung und Verteilung 


Habenahme 


ine Aushändi im Sinne 
ıst kein gung sınd nıcht umsonst Stellt Spendendosen auf, organisiert Soliparties und überlegt, welchen 


dieses Vorbehalts. Wird diese festen wgelmäßıgen Betrag Ihr uns ukammen lassen könnt 
, ö Meldet Euch per Post, wenn es die INTERIM 
Drucksch nicht ausgehändigt, ber Euch nıcht grbt und wır sıe Euch sche ken sollen, versucht dabeı bitte. zentrale Verteil- und 


F . Be Abholstellen zu organısieren, damıt wır Parto sparen konnen 
ist sie unter Angabe der Gründe an 


Schick uns Knastadıessen und kummert Euch als Solı-Gruppen darum. dass die INTERIM 
dort auch ankommt 


obige Adresse zurückzusenden 


Wr haben kein Bankkonto! Deshalb schickt uns Geld bitte ın Briefumshlägen. (aber 
moglichst keine großen Betrage auf einmal), genauso kommt es auch be: uns an, wenn Ihr cs 
m teschnfteen Umschlag ın den Br ıefsch Inz (Mehrmghof Postraum) werft DANKE! 


Bay Revolutionärer Zorn 


Revolulionarer 


/orn’X R&Z 


Hiermit kapern wir den „Revolutionären Zorn“ als Verlautbarungsorgan der historischen Revolutionären 
Zellen und der Roten Zora. Mit dieser „R & Z : Revolutionärer Zorn“ stellen wir uns in die Tradition 
revolutionärer, anarchistischer und feministischer militanter und bewaffneter Stadtguerillagruppen in den 
Metropolen. Aus diesem Blickwinkel werden wir militante und bewaffnete Ansätze reflektieren. 


Die R & Z will anderen Initiativen ein ungefragtes Feedback geben. Unvollendet. Nicht absolut. Vielleicht 
auch fragend. Sie soll damit Diskussionen und auch Kontroversen ermöglichen, die uns vorwärts bringen. 
Sofern wir sie solidarisch führen. Es soll darum gehen, Auseinandersetzungen in Beziehung zueinander zu 
bringen. 

Düster wird es werden in den nächsten Jahren ohne eine anarchistische, feministisch-militante Option. 
Düsterkeit, Barbarei und unmenschliche Verhältnisse werden zunehmen und werden für uns schwer zu 
ertragen sein. Dieses wird sich negativ auf die sozialen Beziehungen der Menschen zueinander auswirken — 
in einem historischen Ausmaß, das seinesgleichen sucht. 


Die R & Z blickt in die Zukunft. Wir etablieren sie versuchsweise für ein Jahr in der Interim. R & 7 ist nur 
eine von vielen guten Initiativen, die es gibt. Wir stellen sie ein, wenn wir selbst nicht von dem Sinn des 
Projektes überzeugt sind. Ohne Kommentar und Zögern. Oder wenn wir unseren Beitrag als ausreichend 
betrachten. 

Als Erscheinungsort für die „R & Z : Revolutionärer Zorn“ wählen wir mit Bedacht ein analoges 
Zeitungsprojekt, weil das Internet nicht als Ort der Entwicklung einer revolutionären Diskussion in Frage 
kommt. 


Wir beobachten, dass Teile der Linken sich ins Private verabschiedet haben 
Mit der Macht zu opponieren, heißt in der Regel Reformismus zu betreiben 
im kleinen Rahmen des Bestehenden zu planen. Solche Veränderungen ed 
für die Planer positiv für Job und Karriere. Fördergelder und Jobs bei Partei 
dankbar abgegriffen. Dazu kommt: Manch autonome Gruppe erscheint bis 
dieser reformistischen Strömungen und/oder irgendwo in den 90er Jahren 
weiterer Teil der Linken verkümmert im Partysumpf, zugedröhnt im antid 
simuliert und sich auf die Schulter geklopft, wenn man sich auf derselben 
versichert man sich der eigenen coolen Zugehörigkeit. Linke Wohlfühl- At 
zukunftsgerichtete Reflektion verdrängt. Wo nur noch Nabelschau und da 
Positionen, identitäre Machtkämpfe und entpolitisierte Psychos Sinn im 
gesellschaftliche Bedeutsamkeit einer linken Utopie mehr sichtbar. Es is 
Sekten, K-Gruppen, Verschwörungsideologien und Querfronten. Teile d 
nach individueller Macht. Dies gedeiht als ein Projekt indieK 
darunter im patriarchalen Sinne identifiziert werden kann. 


oder mit der Macht opponieren. 
heißt nur noch Veränderungen 
ungefährlich und einschätzbar, 
en und Stiftungen werden 
weilen als der militante Arm 
hängen geblieben zu sein. Ein 
eutschen Club wird Widerstand 
begehrten Party begegnet. So 
titüde hat selbstkritische, 

S Kreisen um dogmatische 

Leben schenken, da ist keine 

t aktuell auch die Zeit für neue 

er Linken suchen nach Bedeutung, 
rise gekommener Männlichkeit bzw. dem, wäS 
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Der Mörder des rassistischen Anschlags in Hanau ist vor allem weiß, deutsch und männlich. Im patriarchalen 
Sinn sieht die Krise von männlicher Mächtigkeit so aus, dass sie gegen andere gekehrt wird. Es geht nicht 
allein darum, dass Linke „Nazis raus“ fordern, sondern Männlichkeitskonzepte müssen zersetzt werden. Nur 
ein Antifaschismus, der radikal antipatriarchal agiert, ist einer. 

Viele „Linke“ sind sich zu fein, mit den Abgehängten, dem Lumpenproletariat und den von Depression und 
Krankheiten zerfressenen Teilen der Gesellschaft gemein zu machen. Es geht; sich in ein „Prekariat“ 
einzuorden, aber die Putzfrauen und Kassiererinnen nicht ein zubeziehen. Dabei gälte es die Menschen 
militant (im Sinne von kämpferisch) und sozial zu unterstützen, ihr Bewusstsein als Ausgestoßenen sichtbar 
zu machen und sich mit ihren Kämpfen überhaupt erst einmal real zu beschäftigen. 

Dies wird nicht leichter, wenn das Private entpolitisiert und individualisiert ist und der Neoliberalismus 
kollektive Strukturen zersprengt hat. Die Vereinzelung innerhalb der Linken und Linksradikalen ist 
unübersehbar. Doch man hat sich eingerichtet. Entweder weil man es sich gerade noch leisten kann oder 
verheimlichte Ressourcen aufbringen kann (wie Aktien, Erbschaft, Seilschaften, gut dotierte Jobs, gut 
verheimlichten Einkommenshöhen usw. usf.). Anderen schaut man bedauernd zu, während man seinen 
Fairtrade-Bio-Flat-White mit kalorienreduzierter Sojamilch trinkt und 20 Cent spendet. Depression und 
Resignation haben schon tief in die Köpfe gegriffen, wo eigentlich die Hoffnung und die Ideen wohnen 
sollten. Doch das radikale Denken ist geflohen, wurde verlernt oder als anstrengend empfunden. Das Sein 
bestimmt das Bewusstsein. Und im absaufenden Boot kann man sich so richtig angenehm gruseln, wenn man 
seinen Platz im Rettungsboot sicher hat. Oder glaubt er wäre sicher. Man weiß sich auf der richtigen Seite, 
wenn auch weit entfernt von einer Vision, die man vielleicht mal hatte, wo man mal hinwollte. Plötzlich hat 
man eine Kleinfamilie und einen wirklich wichtigen, wenn auch nicht so richtig systemrelevanten, Job. 
Vorausgesetzt man wohnt nicht in einem von Faschisten dominierten Städtchen, wo das Abreißen eines Nazi- 
Aufklebers unbedingt ungesehen passieren muss, da lässt sich schlechter nur in der eigenen Blase hocken. Es 
ist auffällig, dass viele Linke den Verlautbarungen des Robert-Koch-Institutes und der Regierung einfach 
folgen und andere Positionen angreifen. Nicht die von den Aluhüten, sondern die von jenen, die sich getraut 
haben, ihre kritische Stimme zu erheben und das Abschottungsgebot infrage zu stellen. Einzelne Linke in den 
Sozialen Medien, aber auch WGs und Projekte, die sich einigeln, tun so, als gehöre ihnen das politische, 
kollektive Projekt, das sie nun gegen andere abriegeln wie die Spielplätze der Stadt. Als würden sie keine 
Verantwortung mehr tragen für das Weiterleben eines politischen Projekts, gegründet einst mit der 
ungefähren Zielperspektive, eine andere Gesellschaft zu bauen. Wir brauchen keine Diktatur mehr, um zu 
erkennen auf wen Verlass ist. Wir erkennen, wer uns in der Not die Tür verschließen würde und dieses 
Verschließen mit Sachzwängen begründen würde. Staatstragende Linke sind kein neues Phänomen. Aber sie 
verkleiden sich immer wieder neu. Als aufgeklärte Linke, als reflektierte Linke. Covid-19 hat uns die Augen 
geöffnet. 


Wir glauben, dass eine Transformation eines Teils der Linken ansteht: Es ist schon länger Zeit, sich von 
EINEM gemeinsamen linken Projekt zu verabschieden. Es gibt sie nicht, DIE universale Linke. Es gibt sie 
nicht, DIE linke Utopie. Das ist eigentlich keine Neuigkeit, trotzdem wird immer wieder ein gemeinsames 
flutschiges WIR heraufbeschworen und proklamiert. Die die so naiv waren, daran zu glauben, sind dann 
geschockt, wenn Freunde und Freundinnen besagte Türen zumachen. Gut begründet. Begründen können sie 
gut. 

Deshalb forcieren wir eine militante Diskussion. Es gibt andere Strömungen und Gruppen. Manche besitzen 
eine suchende Attitüde, manche klare Ideen, manche setzen starke Akzente. Zu oft stehen die diversen 
Ansätze jedoch beziehungslos zueinander im Raum. Die wenigen Medien, die wir als Radikale zu Verfügung 
haben, werden zu wenig genutzt, um eine vernetzte, perspektivische Diskussion herzustellen. Die Interim 
bleibt zufällig in ihrer Auswahl, ohne Diskussionen los zu treten und weiter zu führen. Ihr fehlt eine 
erkennbare redaktionelle Diskussionslinie. Wenn genug Geld reinkommt und niemand ernsthaft die 
Sinnfrage stellt, kann sie ewig so weitermachen. Linksunten konnte ohne nennenswerten Widerstand zerstört 
werden. Gleiches wird gerade mit Indymedia versucht. Wir haben viel zu wenig militante, unkontrollierte 
Medien, die auch in die Breite gehen und die eigene Blase verlassen wollen und können! 

Die R & Z schlägt eine Transformation hin in einen revolutionären Anarchismus vor. Er darf divers sein. Er 
muss sogar divers sein, nur so kann eine Unberechenbarkeit hergestellt werden, die Gegnern die Kontrolle 
und Übersicht unmöglich macht. Er muss auch divers sein, damit die verschiedenen Ansätze von einer 
anarchistischen Bewegung immer wieder miteinander und gegeneinander diskutiert werden können und 
damit Fehltritte, Hoffnungsvolles oder Widersprüche besprochen werden können. So kann ein 
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anarchistisches Lernen organisiert werden. Wir sollten bald lernen, unseren Geist und unsere Gefühle zu 
revolutionieren. Darauf basiert das folgende Handeln und eine größtmögliche Wirkung in der Gesellschaft. 
Die wertvollen Projekte müssen ausgeweitet und abgesichert werden. 

Eine Proklamation als revolutionär-anarchistische Strömung macht für uns jedoch keinen Sinn, wenn sie zu 
einer Fassade wird, wenn sie nicht untermauert ist. Das gilt für die inhaltliche wie die praktische Seite. Das 
Bewusstsein wird die Taten bestimmen — ob ein Flugblatt, ein Fest, ein Anschlag, eine Demo, eine Parole, 
die Arbeitswelt, das Liebesleben, das Wohnprojekt, politische und soziale Kollektive... 


Wir stellen hier den Umgang auf einen Angriff in Berlin auf ein Kamerateam am 1.Mai am Rande einer 
sogenannte Hygiene-Demo zur Diskussion. Der Text aus Indymedia versucht am Beispiel des Angriffs auf 
das Kamerateam politische Kriterien zu formulieren, welche auch bei anderen Aktionen von Bedeutung sein 
könnten. Es ist wichtig, sich mit Kriterien militanter körperlicher Gewalt zu beschäftigen und politische 
Kriterien an eine Aktion anzusetzen. Der Text gibt es her, daran Kriterien zu diskutieren, zuzustimmen oder 
zu widersprechen. Er kann als Reibungsfläche dienen. 

Zum Erscheinungstag war der Umstand noch nicht publik, auf den der Spiegel am 18.5. hinwies: Laut den 
Recherchen von SPIEGEL TV gibt es eine belegbare Verbindung zwischen der betroffenen Produktionsfirma 
und Ken Jebsen, dem Betreiber von KenFM. 


Der Angriff auf Menschen ist keine einfache Selbstverständlichkeit, kein Selbstläufer, auch kein reiner 
Selbstschutz. Er ist vielmehr auch ein politisch offensiver Schritt, der sich an Kriterien revolutionärer Utopie 
orientiert. Wir brauchen klare Positionen, wenn wir der Zukunft gegenüber treten wollen. Und wir brauchen 
eine Diskussion zu revolutionärer Gewalt gegenüber Menschen, die klar bleibt auch wenn eine 
Distanzierungswelle den Geist vernebelt. 


Wir laden also zu kontroversen Diskussion ein. 
R&Z 


Aus Indymedia: En 

Der folgende Beitrag will einen Diskussionsprozess über antifaschistische Aktionsformen und Ziele anregen. 
Hintergrund ist der Angriff auf ein ZDF-Ieam in Berlin-Mitte am 1. Mai 2020. Ob es nun eine Verwechslung 
war, ein Schlag gegen die Securitys, ein Angriff auf renitente Filmer*innen, auf den öffentlichen Rundfunk 
allgemein oder gar gezielt auf die heute-show, ist unerheblich. Denn der Fall ist eine willkommene 
Möglichkeit, um über antifaschistische Militanz und deren öffentliche Wahrnehmung zu diskutieren. 

Was ist überhaupt passiert? 

Seit einigen Wochen finden auf dem Rosa-Luxemburg-Platz so genannte Hygiene-Demos (1) unter dem 
Motto "Nicht ohne uns!" statt. Sie richten sich gegen die Corona-Maßnahmen und nehmen dabei auch auf 
Verschwörungsideologien bezug. Das zieht eine Mischung aus verschiedensten Spektren an. Seit er ersten 
Hygiene-Demo beobachten Antifaschist*innen diese Ansammlungen und haben mit unterschiedlic e j 
Aktionsformen (Graffiti, Banner, Gegeninformation, öffentlicher Aufruf, Kundgebungen USW.) Kriti geübt 
und versucht dieses Gemisch wieder zu spalten, die offensichtlichen Rechten zu isolieren und bei allen 
anderen Überzeugungsarbeit zu leisten. Ensprechend unübersichtlich ist die Lage vor Ort. 


Am 1. Mai wurde im Umfeld der Demo ein pausierendes Team von der ZDF heute-show (sieben Personen, 
davon drei Securitys) von einer Gruppe Vermummter angegriffen. Bis auf Ausnahme des Satirikers 
Abdelkarim, der das Geschehen von weiter entfernt beobachtete und die Polizei alarmierte, mussten alle 
Angegriffenen ärztlich versorgt werden. 

Die Polizei hat im weiteren Umfeld mehrere Verdächtige festgenommen, die mit Rad und Auto unterwegs 
waren. Es heißt in Tatortnähe, aber laut taz (2) gab es mehrere Zugriffe auch an entfernteren Orten. Die 
Verdächtigen wurden erst zurück zum Tatort gebracht, dort öffentlich sichtbar positioniert und mit 
Handschellen von den verschiedensten Medien und Schaulustigen fotografiert. Danach kamen sie in die 
Gefangenensammelstelle. 

Es heißt, dass einige von ihnen dem linken Spektrum zuzuordnen sind. Offenbar fiel die Haftprüfung negativ 
aus, weshalb alle am darauffolgenden Tag wieder entlassen wurden. Draußen warteten schon die Medien, um 
die Leute zu fotografieren und die Story nochmal groß rauszubringen. Der Fall schaffte es in die 
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überregionalen Medien, in die Bundespressekonferenz und sogar Regierungsmitglieder gaben Statements zu 
Pressefreiheit, Extremismus usw. ab. Soviel zu den Fakten. 


Spekulation und öffentliche Meinung 

Durch die teilweise widersprüchliche Berichterstattung und der Spekulationslust geistern verschiedene 
Varianten und Erklärungsversuche des Angriffs durch die sozialen Medien und politischen Zusammenhänge. 
Es werden unterschiedliche Täter*innen und sich widersprechende Motivationen diskutiert. Wir wollen uns 
mit einigen Erklärungen kritisch auseinandersetzen. 

Selbstverständlich bleibt für uns dabei, dass Militanz ein wichtiger und notwendiger Bestandteil im 
Repertoire antifaschistischer Aktionsformen ist. Vor diesem Hintergrund üben wir konstruktive und 
differenzierte Kritik, statt pauschaler Entsolidarisierung. Nicht weil der Fall besonders krass ist, sondern weil 
wir in den letzten Jahren immer wieder das gleiche Problem haben: Zerrbilder über - und Entsolidarisierung 
von - 'robustem Antifaschismus'. Ganz im Sinne der Mindeststandards zum Umgang mit Militanz: "Wir 
treten ein für einen solidarischen Umgang im Kampf gegen Rechts — auch mit Menschen, die sich dabei 
exponieren und Betroffene staatlicher Repression werden." (3) 

Wir halten es für sinnvoll, solche Diskussionen mit einer gewissen Abstraktion und Weitsicht zu führen, 
andererseits aber auch konkrete Vorschläge parat zu haben. Uns geht es nicht um Mutmaßungen oder 
vermeintliche Aufklärung der Situtation, sondern darum, was wir als Antifaschist*innen daraus lernen 
können. Wenig hilfreich ist nämlich die öffentliche Suche nach der angeblichen Wahrheit oder nach 
Erkenntnissen zu den Festgenommenen. Leute, die sich über vermeintlich besseres Wissen und (vor)schnelle 
Analysen profilieren wollen, sehen ihre Stunde nun gekommen. Die Twitter-Spekulationen über 
Gruppenzugehörigkeiten und Tattoos der Festgenommenen (wie im aktuellen Fall), dienen vor allem den 
Bullen und ihren Ermittlungsansätzen (dazu mehr in dem gelöschten Indybeitrag "Anna und Arthur haltet die 
Fresse" vom 5.5.2020, Link unten 4). Leider wurde den Ermittlungsbehörden aus linken Kreisen bereits aktiv 
zugearbeitet. So äußerte sich das "Soziale Zentrum Käthe Kollwitz" aus Heilbronn in einer Stellungnahme, 
dass ihnen zwei Personen bekannt wären und diese an Treffen in ihren Räumen teilgenommen hätten (5). So 
etwas zu äußern zerstört aufgebautes Vertrauen nachhaltig und ist durch nichts zu rechtfertigen. 


Bisher diskutierte Szenarien 

Szenario A: Rechte Angreifer*innen und linker Beifall? 

Es waren Rechte, die das ZDF-Team bzw. explizit die heute-show angegriffen haben: Eine erste und breit 
diskutierte Möglichkeit, wer und was hinter dem Angriff steckt, ist, dass es Rechte waren. Dafür spricht, dass 
sich die heute-show als Akteur häufig mit der AfD oder 'Aluhüten' beschäftigt. In diesem Sinne hatte Bernard 
Loyen auf der Seite von Ken Jebsen schon am 30.04.2020 den Besuch des heute-show-Teams angekündigt: 
„Ich konnte durch Zufall in Erfahrung bringen, man möchte gezielt Verpeilte und Verstrahlte rauspicken, um 
sie für das dürstende ZDF-Publikum vorzuführen. Lächerlich machen.“ Die rechte Zielgruppe wusste also, 
dass das ZDF kommt. Und auch nach der Tat herrschte in rechten Kreisen teils Genugtuung. Und ein paar 
Tage später wurde auch ein ARD-Kamerateam bei einer rechtsoffenen Demo vor dem Reichstagsgebäude 
angegriffen (6). 

In linken Kreise herrscht hingegen Ratlosigkeit und Unglauben. Aber es gab auch Zustimmung von Linken, 
die einen Angriff auf Massenmedien zunächst nicht per se ablehnen. Dies wäre aus unserer Sicht grotesk: 
Eine linke Zustimmung zu einem rechten Übergriff? Eine derartige Querfront ist durch nichts zu 
rechtfertigen. Aber auch im Falle einer anders gelagerten Täter*innenschaft: Ja, in der linken Szene gibt es 
zu Recht Kritik an Medien und deren Berichterstattung: linke Perspektiven, die sich nicht parlamentarisch 
wiederfinden, werden bis zur Unkenntlichkeit verzerrt; beständig wird sich durch die Presse über 
Persönlichkeitsrechte hinweggesetzt: Polizeimeldungen werden als einzige Quelle genutzt und Medien 
dienen - im Fall von Corona besonders - einfach als Lautsprecher der Regierenden. Doch Gewalt gegen 
willkürlich herausgepickte Reporter*innen ist nicht das richtige Mittel um Kritik am Zustand der Medien 
wirksam werden zu lassen. Denn einerseits wird so der Graben zwischen Medienmachenden und radikalen 
Linken weiter vertieft und auch die relativ links verorteten Journalist*innen massiv verunsichert (gut 
nachzuhören im RBB-Podcast 7). Andererseits ist jede antifaschistische Aktion, auch Propaganda und 
Aushängeschild für die antifaschistische Bewegung als Ganze. 

Solidarität heißt hier, der Bewegung keine unüberlegten Aktionen als Stolperfallen vor die Füße zu werfen. 
Unsere Aktionen sollen unseren Handlungspielraum vergrößern und die unserer Gegener*innen verkleinern. 
Hier ist das Gegenteil geschehen. 
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Denn seit jeher wissen wir: Gewalt gegen Personen ist eine Form der politischen Arbeit, die besonders 
kritisch in (bürgerlichen) Medien und in der Gesellschaft aufgenommen wird. Die Ziele antifaschistischer 
Subjektbezogenheit sind in der Regel Faschist*innen, die selbst Gewalt ausüben - oder dies durch 
Meinungsmache oder Unterstützung neonazistischer Strukturen zumindest passiv tun. Die Notwendigkeit der 
Militanz gegen diese Personen und die Akzeptanz dessen in breiten Schichten, ist sicherlich dem staatlichem 
Unwillen und Unvermögen gegen Rechts zu agieren, geschuldet. Indem aber nun Medienvertreter*innen des 
liberalen Sprektrums angegriffen werden, anstatt greifbare Alternativen (Neonazis waren ja nur ein paar 
Meter entfernt) anzugehen, kann das ähnliche Vorgehen ('Draufhaun & Abhaun') in der Öffentlichkeit als 
gleiche Gewichtung der Ziele und Mittel interpretiert werden. Der Kampf gegen Neonazis wird mit der 
Kritik an Medien gewissermaßen auf eine Ebene gestellt und als auf gleiche Weise lösbar dargestellt. 

Das empfinden wir als grobes Missverständnis antifaschistischer Arbeit. Denn die Probleme, die auch wir in 
massenwirksamer Berichterstattung sehen, lassen sich nicht auf diese Weise angehen. Vielmehr birgt hier 
Militanz am falschen Fleck die Gefahr, das Problem zu verschärfen. 


Szenario B: Querfrontmäßige Spontanaktion? 

Es war eine spontane Menge aus der Hygiene-Demo und Umfeld heraus: Viel Kritik der Teilnehmenden auf 
den Hygiene Demos, wenn sie sich dann doch mal äußern, richtet sich gegen ihrer Meinung nach falsche 
Informationsvermittlung in den Medien, also der sogenannten "Lügenpresse". Diese Kritik wurde durch das 
gemeinsame Skandieren von Parolen gegen Medienvertreter*innen, aber auch Angriffe in der Vergangenheit 
deutlich. 

Das Ziel von Medien und theoretisch auch der Demonstrant*innen, ist es, den Anlass der Versammlung 
darzustellen und möglichst objektiv zu informieren. Wenn das Vertrauen in eine objektive Darstellung der 
Versammlung bei den Teilnehmenden nicht (mehr) gegeben ist, äußert sich das im Misstrauen gegenüber 
Pressevertreter*innen bis hin zu der Forderung Filmen und Fotographieren zu unterlassen. Satire, welche per 
se das Ziel hat zu polarisieren und dafür Zitate aus dem Zusammenhang reißt, Leute bloßstellt und auf diese 
Art 'beschädigt', eckt dabei besonders an. 

Auch in linken Kontexten, insbesondere bei Demos, brach sich schon Unmut über filmende 
Medienvertreter*innen Bahn. Wir kennen diese Diskussionen zur Genüge. Es ist unnötig und unsolidarisch 
(auch von vermeintlich solidarischen Journalist*innen) alles zu filmen. Solche Fotos von linken Demos 
setzen die jeweiligen Aktivist*innen Repression durch Polizei und Neonazis aus (einerseits kurzfristig, weil 
Fotos von Blockaden beispielsweise als Beweis in konkreten Strafverfahren genutzt werden können, 
andererseits langfristig, weil so Strukturen und Zusammenhänge ausgemacht werden können). Jedoch stellt 
körperliche Gewalt dann nicht die zwangsläufige Reaktion dar, sondern kann auch Zeugnis von 
Überforderung sein. 

In einem derartigen Spontan-Szenario muss hinterfragt werden, mit wem man sich gemein macht, mit wem 
gemeinsam Journalist*innen angegriffen werden und wessen politischer Agenda (z.B. deren der 
"Lügenpresse"-Schreienden) es nutzt. 


Szenario C: Schlecht gelaufene Spontanaktion gegen Neonazifilmer*innen ? 

Es waren organisierte Leute, die sich gegen ein Neonazi-Filmteam zur Wehr setzen wollten: Dies erscheint 
möglich vor dem Hintergrund, dass viele Rechte anwesend waren und besonders viele Livestreams oder 
ähnlich peppige Formate wie auch bei den vergangenen Samstag-Demos produzierten. Dies traf 
möglicherweise auf eine Unsicherheit der Gefilmten, die ihre Identität nicht preisgeben wollten oder denen 
es unangenehm war, dass ihre Anwesenheit im Nachgang in einem Querfront-Sinne dokumentiert ist. Der 
Angriff wäre dann nicht gegen die Presse, sondern gegen die eigene Instrumentalisierung für rechte 
Medienmacher*innen gerichtet. 

Diskussionswürdig finden wir hier Aktionsform und Durchführung. Dabei spielt der möglichst kamerafreie 
Angriffsort, als auch sichere Rückzugswege eine Rolle, die zuvor hätten sichergestellt werden müssen. 
Ungeplant in eine Konfrontation zu gehen, birgt hohe Risiken, die nur unter bestimmten Umständen (z.B. in 
Notwehrsituationen) eingegangen werden sollten. Auch der Kontext, in dem dies stattfindet, muss beachtet 
werden - in der Nähe großer Versammlungen mit hoher Polizeipräsenz ist das Risiko höher als in anderen 
(z.B. auf dem Heimweg). Und auch das Ziel scheint hier aus dem Auge verloren worden zu sein: Wer nicht 
gefilmt werden will, sollte entweder sofort reagieren oder im Anschluss wenigstens das Material an sich 
nehmen, anstatt körperliche Zeichen zu setzen. Es erhärtet sich der Eindruck, dass hier beliebige 
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Kameraleute exemplarisch bestraft werden sollten und gerade nicht handlungsunfähig (z.B. Kamera weg) 
gemacht werden sollten. Auf patriachale Muster von Gewaltausübung gehen wir weiter unten ein. 


Szenario D: Fehlidentifizierung im Rahmen einer geplanten Aktion? 

Es war ein geplanter Angriff - aber es hat versehentlich die Falschen getroffen: Eine weitere Möglichkeit 
scheint, dass das heuteshow-Team mit einem anderen Film-Team verwechselt wurde. Gerade am 1. Mai, dem 
Arbeiter*innenkampftag, sollte Nazis nicht die Deutungshoheit gelassen werden und der nervenden 
Querfrontmasse gezielt eine Abreibung verpasst werden. Es könnte beispielsweise darum gegangen sein, 
rechte Medien wie Compact zu treffen. 

Auch bei diesem Szenario ist auf vielfältigen Ebenen etwas schief gelaufen - mehr als nur eine 
Fehlidentifizierung. Doch dazu zuerst: Eine solche Verwechslung wäre ein gravierendes Recherche- 
Versagen. Wer sich nicht sicher ist, sollte nicht Aktionen schieben, die möglicherweise die Falschen treffen. 
Denn hier spricht schon auf den ersten Blick einiges gegen die Compact-These. Das Compact-TV-Team war 
bisher immer bei den Demos am Rosa-Luxemburg-Platz. Bisher nie zu siebt - sondern eher allein oder zu 
zweit. Das hochgerüstete ZDF-TV-Team war hingegen vorher noch nie da und an dem Tag zudem mit 
Abdelkarim unterwegs. 

Um Allgemeiner zu werden: Recherchearbeit stellt ein Herzstück von antifaschistischem Aktivismus dar und 
bringt eine enorme Verantwortung mit sich. In der öffentlichen Wahrnehmung verschafft uns sorgfältige 
Recherchearbeit Vertrauen und Wertschätzung. Fehlinformationen diskreditieren diese teils jahrelangen 
Bemühungen. 

Die Unachtsamkeit bei der Bestimmung der Ziele, ist einerseits schlimm für die falsch Identifizierten, weil 
sie sichtbare und unsichtbare Verletzungen erlitten haben, andererseits auch schlimm für die Personen, die 
gehandelt haben und nun staatlicher Repression ausgesetzt sind. Unabhängig ob die wahllos im Umfeld 
Festgenommenen mit dabei waren, musste angesichts der Lage rund um die Hygiene-Demo, mit einer hohen 
Polizeipräsenz im Umfeld gerechnet werden. Zum anderen muss bei jeder Aktion auch die öffentliche 
Reaktion im Nachgang abgeschätzt werden. Diese mag zwar bei einem Angriff auf Rechte Magazine anders 
ausfallen, jedoch ist auch hier fraglich, inwiefern negative Anti-Linke-Stimmungsmache aufgrund des 
Vorfalls in kauf genommen wurde. 

In diesem Zusammenhang fragen wir uns, wie auf einem Plenum ein solcher Plan diskutiert und 


gemeinschaftlich für gut befunden werden konnte und inwiefern Handlungsdruck und Selbstüberschätzung 
hier eine Rolle gespielt haben. Aber dazu weiter unten mehr. 


Szenario E: "Es waren Linke, aber keine richtigen" 


Ein fünftes Szenario beschäftigt sich mit der derzeitigen (De)konstruktion davon, was "links" ist oder eben 
nicht ist. Wie es grad so passt wird den 'Pumpern mit roten Halstüchern', 'Krawall-Barbies' und 'vermummten 
Chaoten' das 'Links-Sein' abgesprochen. In verschiedenen Texten, beispielsweise dem erwähnten taz-Artikel 
wird gefragt, was für linke Personen (links im Sinne der polizeilichen Statistik) wohl im Umfeld der 
Hygiene-Demos gewesen sein mochten und stellen somit eine Assoziation mit bestimmten kommunistischen 
Gruppierungen her. In eine ähnliche Richtung schlägt die Idee, dass die betreffenden Personen nur zufällig 
dem linken Spektrum zugeordnet werden, aber eigentlich unpolitische Haudraufis sind, die frustriert 
alkoholisiert und verwirrt sind. Solche Klischeevorstellungen werden von sog. Szenekennern genährt, die 
sich beeilten den Angriff als unantifaschistisch zu deklarieren (8). 

Nochmal in aller Klarheit: Weder ist es aus linker Perspektive egal, wen es trifft, noch trifft es mit einem 
heuteshow-Team die Richtigen. Dennoch: Eine Dekonstruktion von dem, wer oder was "links" ist, wie es 
seitens der Kritiker*innen geschieht, ist einfach nur unsolidarisch und egozentrisch. Der Umgang 
miteinander per öffentlicher Distanzierung, sowie die Diskreditierung anderer politischer Ansätze zur 
eigenen Selbstüberhöhung (als einzig wirklich links) macht es sich zu leicht und kann auch keine Diskussion 
über Zweck/Mittel-Relationen anregen. Über Praxis kann gestritten werden - ohne Frage - aber nicht indem 
allen anderen, die nicht auf der gleichen bequemen Welle reiten, die Legitimation abgesprochen wird. Sobald 
militantes Auftreten die Aufmerksamkeit auf sich zieht, wird umgedeutet, entpolitisiert und distanziert. Die 
linke Geschichte ist voll von Leuten, die nicht wahr haben wollen, dass Gewalt sehr wohl ein politisches 
Mittel sein kann. Dass die politischen Gegner*innen jeden Bruch der bürgerlichen Ordnung nutzen um 
Distanzierung und Spaltung zu verlangen, ist nichts neues. In dieses Horn stößt auch die Polizei, die 
vermehrt eigene politische Interessen verfolgt und sie auch medial zu inszenieren weiß. 


Revolutionärer Zorn 


Die Zurschaustellung der Tatverdächtigen und die Hinweishäppchen an die Presse sprechen Bände. Fallt 
doch nicht darauf herein. 


Szenario F: Es war eine Auseinandersetzung mit Securitys 

Securitiyfirmen sind dafür da, Sicherheit für ihre Auftraggeber*innen zu gewährleisten. Dafür werden sie 
engagiert. Der Markt an privaten Secu-Firmen wurde in den letzten 20 Jahren kontinuierlich ausgeweitet. 
Dass sich von diesem Arbeitsfeld (legal, ohne besondere Ausbildung Gewalt ausüben) Menschen angezogen 
fühlen die nicht besonders emanzipatorisch sind, verwundert nicht. Secus vertreten so ziemlich alles, was 
Linke ablehnen. Sie leben von Profilierung und versuchen Unzulänglichkeiten oder den Frust über die eigene 
prekäre Beschäftigung mit dem Ausleben von Macht und Gewalt über andere zu kompensieren. Sie stehen 
für Disziplin, Gehorsam, Gewalt- und Ordnungsfetisch und sind immer dabei, wenn es um die Durchsetzung 
der herrschenden Ordnung geht. Teilweise werden sie rangezogen für Tätigkeiten, aus denen sich die Polizei 
zurückzieht. Denkbar ist, dass die beteiligte Secu-Firma bereits negativ aufgefallen ist, Naziklamotten 
getragen wurden oder sie sich an dem Tag selbst grenzüberschreitend verhalten haben. In diesem Szenario 
wäre das ZDF-Team nur zufällig dabei und die Securitys Ziel der Attacke. 


Allgemeine Einordung und Verbesserungsvorschläge 

"Antifa" ist mehr als bürgerlicher Antifaschismus, so viel ist sicher. Es ist aber auch mehr als nur eine Szene, 
Kultur, Jugend-Gang oder Klamotten. Es ist eine bestimmte Form der Praxis und Organisierung. Antifa lebt 
von Langatmigkeit, nicht von Kurzschlüssen. Sicherheit in verschiedenen Dimensionen spielt daher eine 
große Rolle bei vielen Aktionsformen. Aktivist*innen sollen möglichst langfristig tätig sein können. Es 
verlangt daher, das eigene Handeln immer in einen größeren gesellschaftlichen und historischen Rahmen zu 
setzen, wenn man nachhaltig etwas gegen Rechte tun will. Nicht zuletzt haben die an Fehlschläge 
anschließenden Diskussionen auch einen Wert an sich. Nämlich die Möglichkeit, gemeinsame Analysen zu 
finden und Situationen neu zu bewerten. Auch lassen sich über aktuelle Diskussionsprozesse schon in der 
Vergangenheit gelernte Lektionen neu ins Bewusstsein rufen. 

Militanz erweist sich dabei schon immer als schwieriges Feld. Fehlgänge - ob diskursiv oder tatsächlich - 
sind in ihrer Wirklung besonders heftig. Dennoch bleibt militantes Vorgehen sinnvoll und soll nicht per se 
diskreditiert werden. Hätte es z.B. NPD-Leute getroffen, sähe die Diskussion sicher anders aus. Hat es aber 
nicht. Und es bliebe die Frage nach Datum, Ort und Folgen. 

Nicht erst die Kantholz-Debatte (9) und die mediale Negativdarstellung antifaschistischer Militanz muss(te) 
zu einer strategischen Neubewertung der Aktionsform führen. Offene Fragen, die auch wir berücksichtigen 
sollten, sind, wer hat was in den Augen der Öffentlichkeit 'verdient'? Wer ist zu alt für einen Schlag auf den 
Hinterkopf (die Frage diskutieren wir seit der Gründung der AfD)? Wer ist durch seine Funktion angeblich 
besonders schützenswert (Pressevertreter*innen, Parlamentarier*innen, Richter*innen, Einsatzkräfte) und 
wird auch entsprechend vom Mainstream in Schutz genommen? Wie wird eine 'proletarische Abreibung! im 
Vergleich zu einem koordinierten Überfall wahrgenommen? Wie müssen Aktionen aussehen, damit sich die 
öffentliche Meinung danach auch als Schutzschild gegen die auf die Aktionen folgende Repression eignet? 


Vielfältigkeit 

Der ZDF-Vorfall stellt die linke Szene erneut unter einen Generalverdacht, was sich in der aktuellen 
medialen Aufarbeitung bereits zeigt: es wird auf Biegen und Brechen die Gewaltbereitschaft und 
Aggressivität zwischen linken und rechten Personen verglichen, oft ohne Kontextualisierung. Hier sollten 
alle aufpassen, auch noch mitzumachen durch irgendwelche Dekonstruktionen von "Links-Sein" oder 
pauschalisierten Abwertungen von militanten Aktionsformen. Die Medienlandschaft wird auch in Zukunft 
ein (noch) kritischeres Auge auf linken Protest haben und möglicherweise auch aufgrund diesen Vorfalls eher 
kritischer bewerten. 

Dass die linke Szene ein breites Maß an Protestformen zur Verfügung stellt, darf daher nicht vergessen 
werden. Es gilt die Vielfältigkeit der antifaschistischen Praxis wieder präsenter zu machen. Denn die Mittel, 
wie Linke Protest in den öffentlichen Raum tragen, reicht von Stickern, Graffitis, über Flugblätter und 
Demos bis hin zu Besetzungen und vielem mehr. 

Natürlich ist antifaschistische Praxis auch der direkte Kampf gegen Nazis. Angelehnt an Szenario D können 
wir aber diskutieren, welche Aktion welches Ziel hat. Die direkte und handgreifliche Auseinandersetzung 
möchte das Individum direkt ansprechen, ihm die Konsequenzen seines menschenfeindlichen Handelns vor 
Augen führen, ihm auch die physischen Grenzen klar machen, und letztlich ein Umdenken 
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erzwingen. Aussteiger*innen aus der rechten Szene haben zudem angegeben, dass für sie mitentscheidend 
war, wie ihr familiäres und berufliches Umfeld empfanden, was sie machten. Eine Methode, die das konkrete 
Individuum auch unter Druck setzt und Konsequenzen deutlich macht, ist daher das Outing von Neonazis. 
Das heißt die Verbeitung von Informationsmaterial über die rechten Aktivitäten einer Person in der 
Nachbar*innenschaft oder dem Arbeitsumfeld. 


Antisexistische Militanz 
Für uns ist klar: Militanz ist nicht per se mackrig, aber bestimmtes Verhalten in bestimmten Situationen kann 
Ausdruck patriarchaler Sozialisierung sein und das Patriarchat reproduzieren. Also das bspw. Belächeln 
mancher Aktionsformen, das Wegducken männlicher Genossen bei Repro-Arbeiten bei gleichzeitiger 
Überschätzung der eigenen Handlungsfähigkeit. Diese antrainierten Verhaltens- und Rollenmuster betreffen 
uns alle und entsprechen doch nicht unserem Ideal bzw. dem Kampf für eine befreite Gesellschaft. Daher 
heißt es auch dabei, den mühsamen Reflexionsprozess fortzusetzen und jeden Tag gemeinsam 
weiterzulernen. 
Wer Gewalt gegen Menschen ausübt, muss auch das eigene Handeln als Reproduktion patriachaler Gewalt 
reflektieren. Folgende Klassische Muster von Antifa-Mackertum begleiten uns seit Jahrzehnten und sorgen 
immer wieder für Auseinandersetzungen: 
© Es werden (un)nötige Risiken für sich selbst und andere eingegangen (z.B. Unversehrtheit und gutes 
Wegkommen für alle). Die permanente Selbstüberschätzung der eigenen Fähigkeiten und die nicht 
zugegebene Beschränktheit des eigenen Erfahrungshorizonts sind in dynamischen Situationen eine 
Gefahr für alle. 
© Dazu gehört eine gewisse Sorglosigkeit bzw. Fahrlässigkeit bei der Auswahl der Ziele und Mittel, 
sowie die Inkaufnahme von Verletzungen und Beschädigungen zufälliger Leute (verharmlost als 
"Kollateralschäden"). Dieses Sich-Über-Andere-Hinwegsetzen ist eine eingeübte männliche 
Herrschaftspraxis und äußert sich letztlich in willkürlichen Handlungen. 


© Aktionen werden fast schon mit militärischer Akribie und (angeblicher) Expertise ausgeführt. Das 
Auftreten (hierarchisch organisiert, uniform) ist entsprechend. 

© Der oft eher selbst produzierte Erfolgs- und Leistungsdruck sticht alle Bedenken, Fragen, 
Bedürfnisse und Ungewissenheiten aus. 

© Dabei schützt das generell ausschließendes Gehabe nicht nur vor Repression, sondern hält auch 


eigene Privilegien aufrecht. Nicht alle dürfen oder können mitmachen weil sie angeblich zu langsam, zu 
kraftlos, zu unsafe usw. sind. 


o Die obligatorische Prahlerei, wenns gut gegangen ist, geht einher mit dem Abtauchen und der 
Diskussionsverweigerung bei Misserfolg. 
« Denn: Im Vordergrund steht meist die persönliche Profilierung in der Gruppe (und vor dem 


Anspruch an sich selbst) und nicht die Aktion, auch wenn händeringend nach anderen Legitimationen 
gesucht wird. 


Gemeinsames Handeln: Üben hilft 


Konkrete Erfahrungen auf der Straße und altbewährte Aktionsformen helfen am besten bei der Entwicklung 
und Fortbildung der eigenen Praxis. Keine Theoriedebatte kann dies ersetzen. Jedoch sind auch Workshops 
und Aktionstrainings wichtige Orte des Lernens, der Reflexion und der Vorbereitung. Sie sind ein Ort des 
Austauschs und des gegenseitigen Lernens und Vertrauensbildung. In Trainingssituationen lassen sich besser 
Einschätzungen erlernen und neue Handlungsformen ausprobieren, die späteren Überschätzungen 


vorbeugen. Hier bietet sich ein abgestuftes Modell an: Von beobachtender Teilnahme (z.B. bei Demos), zu 
aktiver, bishin zu konfrontativer und später militanter. 


Unabhängige Diskussionsforen 

Der Fall des Angriffs auf das ZDF-Team zeigt auch die Abghängigkeit linksradikaler Debatten von den 
Deutungen und Narrativen der bürgerlichen Presse. Es scheint als wäre die Berichterstattung der 
Mainstremmedien Orientierungspunkt auch für interne Diskussionen und Bewertungen. Wenn die 
Negativbewertung bestimmter Aktionen durch die sog. Leitmedien auch wirkmächtig in szeneinternen 
Debatten werden, führt dies unweigerlich zu Entsolidarisierungen. Ist es der Schwäche der eigenen Medien 
wie z.B. indymedia geschuldet, das antifaschistische und linksradikale Positionen im öffentlichen Diskurs 
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keine Rolle spielen? Es war in diesem Sinne sicher nicht hilfreich, dass indymedia einen Artikel gelöscht hat, 
der sich mit linken Reaktionen zu der Auseinandersettzung mit dem ZDF-Team kritisch befasste (4). 

Der Anstoß einer öffentlich wahrnehmbaren Debatte unter Linksradikalen wurde damit nicht befördert, 
sondern in die Hinterzimmer und Plenumsräume verbannt. 


Quellen 

(1) https:/antifa-berlin.info/news/1687-zur-hygiene-demo-am-rosa-luxenburg-platz 

(2) https://taz.de/Angriff-auf-Team-der-ZDF-heute-show/!5681447/ 

(3) http://neukoelln.blogsport.de/2019/03/22/10-punkte-fur-antifaschistische-courage/ 

(4) https://web.archive.org/web/20200505203004/http://4sy6ebszykvcv2n6.onion.ws/node/81272 

(5) https://sz-kaethe.org/?p=3033 

(6) https://www.tagesspiegel.de/berlin/hunderte-protestieren-gegen-corona-regeln-polizei-beendet-demonstration-von-attila- 
hildmann-vor-dem-reichstag/25808108.html 

(7) https://rbbmediapmdp-a.akamaihd.net/contenv/54/c7/54c79b40-d7e7-4cbe-96ce-fbc5d7c239e8/5cdc746f-84c5-4f60-a156- 
467d144ca604_ed4b6de1-ed0b-4545-bcd0-de77c59b7ae0.mp3 

(8) https://www.neues-deutschland.de/artikel/1136212.mai-in-berlin-angriff-auf-fernsehteam-des-zdf-in-der-naehe-der- 
volksbuehne.html 

(9) Kantholz-Debatte: https://www.antifainfoblatt.de/artikel/framing-mit-dem-kantholz 


Erste kurze Einschätzung zu den dezentralen Protesten am 30. April 
und 1. Mai 2020 

von: RIMB-Bündnis 

Noch sind die Eindrücke sehr frisch und wir konnten auch noch nicht mit allen Rücksprache halten, 
daher an dieser Stelle nur eine kurze und unvollständige erste Einschätzung. Das Bündnis wird in 
den nächsten Wochen eine ausführliche Stellungnahme und Auswertung zu den verschiedenen und 
vielfältigen Aktionen rund um den 1. Mai 2020 veröffentlichen. 

Fangen wir mit dem Positiven an: Tausende Menschen haben in der Walpurgisnacht und am 1. Mai 
gezeigt, dass sich Protest in Berlin nicht verbieten lässt, sondern wir selbst entscheiden, wann und 
wie wir demonstrieren. Trotz Polizeigewalt und unverantwortlichen Verhaltens der Staatsmacht sind 
Tausende auf die Straße gegangen, um ihren Unmut über die gesellschaftlichen Zumutungen zu 
zeigen. Vor allem aber, um ihre Solidarität mit denjenigen auszudrücken, die in dieser Gesellschaft 
unterdrückt und ausgebeutet werden. Die Forderung nach Schließung der Lager, Abschaffung der 
Festung Europa, dem Ende der Ausbeutung, den Erhalt linker Freiräume und praktischer Solidarität 


waren in Friedrichshain und Kreuzberg so präsent wie lange nicht mehr. 


Einer unserer Schwerpunkte war es, auf die menschenverachtende Situation der Geflüchteten in den 
griechischen Lagern und an den EU-Außengrenzen aufmerksam zu machen. Wir freuen uns, dass so 
viele Aktivist*innen mit ihren Transpis, Schildern und Parolen genau das geschafft haben. Die 
Lager müssen evakuiert werden — und zwar sofort! Kämpfe müssen aber auch verbunden werden. 
Dazu gehört u.a. der Erhalt von lang erkämpften linken Freiräumen und Projekten — wie die 
Meuterei, das Syndikat, die Potse und vor allem die Liebig34 — die dazu beitragen, dass praktische 


Solidarität und linke Praxis möglich sind und bleiben. 


An dieser Stelle vielen Dank an alle, die mit uns auf der Straße, an den Fenstern, auf Balkonen und 
Dächern waren, die sich nicht haben abschrecken lassen, auch in schwierigen Zeiten Solidarität 
praktisch werden zu lassen. Wir haben den Eindruck, dass das Konzept des dezentralen und mobilen 
Protests unabhängig von festgelegten Plätzen und Routen gut funktioniert hat. Erstaunlich viele 
Menschen waren in kleinen Bezugsgruppen unterwegs, haben sich einen Plan gemacht und 
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besonnen und flexibel auf die Angriffe der Bullen reagiert und somit Protest ermöglicht. Die Bullen 
waren sichtlich überfordert von der Spontanität der Massen; sie waren oft zu spät vor Ort, so dass 
sich an vielen Stellen ein Handlungsspielraum eröffnet hat, der mal besser oder mal schlechter 
genutzt worden ist. 


Kommen wir nun zum Negativen: Es waren vor allem die Bullen, die ohne Mundschutz und dicht 
gedrängt aufgetreten sind. Fast 2000 von ihnen wurden aus anderen Bundesländern 
zusammengezogen und in engen Einsatzwägen nach Berlin geschickt, wo sie Menschen 
verprügelten, die ihr Grundrecht auf Meinungs- und Versammlungsfreiheit in Anspruch nahmen. 
Wir sagen es ganz klar, ohne die Bullen wäre es einfacher gewesen, Abstand zu halten. 


Wenn die Polizei und der Senat alles dafür tun, demokratischen Protest zu unterdrücken und 
Schutzkonzepte zu konterkarieren, um uns dann die Schuld zuzuschieben, so sagen wir ganz 
deutlich: Eines der größten Gesundheitsrisiken für die Bevölkerung ist die herrschende Politik, die 
Menschen dazu zwingt, auf engstem Raum für zu wenig Geld zu arbeiten, sowie die Polizei, die 
Menschen schikaniert und sich dabei einen Scheiß um Abstand kümmert. 


2. Mai 2020 — Revolutionäres 1.-Mai-Bündnis 


Hinweis: Wenn ihr festgenommen wurdet, meldet euch bei der Roten Hilfe und dem EA. Von 


Repression betroffen sind Einzelne, gemeint aber sind wir alle. Daher treten wir der Repression 
auch gemeinsam entgegen. 


Reflexion der Solidarischen Jugendbewegung zu den Mai-Tagen 2020 
Berlin 


von: Solidarische Jugendbewegung [SJB] 

Letzte Woche Donnerstag sind wir gemeinsam in das 1.Mai-Wochenende gestartet. In Anbetracht 
der anstehenden Räumung der Liebig 34 haben wir uns zusammengetan und 
Fahrraddemonstrationen zum Thema Verdrängung organisiert. Ab 18 Uhr fanden sich Leute im 
Südkiez ein, um gegen 20 Uhr von verschiedenen Plätzen aus in den Nordkiez zu fahren. Die 
Menschen haben sich nicht als ein großer Block, sondern in einzelnen Fingern bewegt. Wir waren 
laut und dynamisch und fuhren über unterschiedliche Routen zu den Endpunkten im Nordkiez. Auf 
dem Weg hinterließen wir Spuren und stießen auf verwunderte aber doch sehr interessierte 
Nachbar*innen und als sie unsere Transparente sahen, auf viel Zustimmung. Trotz des massiven 
Polizeiaufgebotes und gelegentlichen Schauern ließen wir uns nicht davon abhalten, unsere Wut 
über den Mietenwahnsinn und die voranschreitende Verdrängung in Berlin auf die Straße zu tragen! 
Die unteschiedlichen Finger endeten am Dorfplatz vor der Liebig 34 und in der Schreina47, wo es 
Redebeiträge, Musik und Feuerwerk gab. Leider hielt Polizei die Schutzmaßnahmen nicht ein und 
ging die Menschen auf aggressive Art an. Es wurden Festnahmen getätigt, Platzverweise erteilt und 
Menschen mit Pfefferspray bedroht und geschlagen. Wir kritisieren scharf, dass unser Protest 
kriminalisiert wird, obwohl wir unsere Konzepte auf die aktuelle Situation angepasst haben, um die 
Einhaltung von Schutzmaßnahmen zu gewährleisten. Solltet ihr festgenommen worden sein könnt 
ihr ohne Kosten den Ermittlungsausschuss kontaktieren. Infos dazu findet ihr unter ea-berlin.net, ihr 
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seid nicht allein! Doch der 30. April begann schon in den Morgenstunden denn wie angekündigt 
wurde der Protest auf die ganze Stadt verteilt. So bestetzten am Donnerstagvormittag junge 
Menschen eine Villa in Charlottenburg. Aktionen wie diese sind wichtig, um sich die Stadt auch im 
praktischen direkt zurückzuholen! Gerade in Zeiten der Krise dürfen wir unseren Protest nicht 
ruhen lassen! Während allein in Berlin über 12.000 AirBnB-Wohnungen und ganze Häuser, die als 
Spekulationsobjekte dienen, leer stehen, gibt es weiterhin täglich zehn Zwangsräumungen. Wir 
brauchen nicht nur bezahlbaren Wohnraum in Berlin, sondern auch Freiräume, wie die Liebig34! 
Doch in diesem System gehen Profite vor Menschen und so werden linke Freiräume und Wohnende 
Stück für Stück verdrängt. Am ersten Mai fand neben vielen kleineren dezentralen Aktionen auch 
eine dezentrale Massenaktion in Kreuzberg statt. Der Schwerpunkt auf die Geflüchtetensitutation 
auf Lesbos und Rassismus wurde durch etliche Transparente, Schilder und Sprüche deutlich. Eine 
dynamische Masse von etwa 2-4 Tausend Menschen bewegte sich zu verschiedenen Punkten in 
Kreuzberg 36. Auch hier war es uns wichtig, die Ansteckungsgefahr zu minimieren. Dies wurde uns 
durch die tausenden Polizist*innen jedoch zeitweise unmöglich gemacht. Immer wieder versuchte 
die Polizei die Demonstrant*innen zu kesseln und “zusammenzutreiben”. Wir werten die 
Walpurgisnacht und den revolutionären ersten Mai, neben viel Eigenkritik an den Konzepten und 
notwendiger Verbesserung, generell als Erfolg. In der ganzen Stadt zeigten unzählige Menschen auf 
unterschiedlichste Weisen ihre Solidarität zu den Unterdrückten dieses Systems. Wir bedanken uns 
bei den vielen Menschen, die sich die Straße genommen haben, weil sie es für nötig hielten, gerade 
jetzt trotzdem zu protestieren. Ein großer Teil davon waren Jugendliche, die gemeinsam neue 
Konzepte ausprobierten und es geschafft haben, ihre Wut und ihr Unverständnis, trotz der Ansage 
der Polizei, auf die Straße zu tragen. Wir waren so dynamisch wie lange nicht mehr und freuen uns 
darauf, an diesen Konzepten anzuknüpfen. Lasst uns diese kollektiven Momente in die nächsten 
Monate mitnehmen und uns weiter gemeinsam organisieren. Lasst uns die Menschen in den Lagern, 
auf der Straße, in care Arbeit, und alle anderen vom System unterdrückten nicht vergessen. Auch 
nach dem 1. Mai kämpfen wir weiter gegen die Stadt der Reichen, gegen Rassimus und 
Ausgrenzung. Wir kommen zurück in eure Villen. Gegen Mietenwahnsinn und Verdrängung! 
Liebig34, Sydnikat, Drugstore, Meute und co. bleiben! Auf eine solidarische Gesellschaft! 


Plakataktionen am 1. Mai - Nicht auf unserem Rücken! 

von: Klassenkämpferischer Block Berlin 

In diesem Jahr konnten wir aufgrund von Corona keinen klassenkämpferischen Block auf der DGB- 
Demonstration organisieren. Am 1. Mai passiv zu bleiben, ist für uns jedoch keine Option, da es 
zahlreiche Gründe für Proteste gibt. Wir haben heute drei Orte aufgesucht, die für Lohndumping, 
Union Busting, Schikane gegen Beschäftigte; miese Arbeitsbedingungen und Profitorientierung 
stehen. Wir waren beim Vivantes Klinikum Am Urban in Kreuzberg, beim Lieferando-Büro Am 
Karlsbad 16 und bei der Baustelle des Amazon-Towers in Friedrichshain. 


Vivantes ist der größte kommunale Krankenhauskonzern und gehört dem Land Berlin. Doch ob 
privat oder kommunal: Krankenhäuser wurden in den letzten Jahren zu Fabriken und Gesundheit 
wurde zur Ware. Durch Outsourcing wurden bei Vivantes und bei der Charite bestimmte Bereiche 
wie Reinigung oder Logistik ausgelagert. Dort werden die Beschäftigten nicht nach TVÖD bezahlt 
und bekommen weniger Gehalt. Das Gesundheitswesen ist in der BRD seit Jahren auf Profit 
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ausgerichtet. Mit der Einführung des Systems der Fallpauschalen (Diagnosis Related Groups) im 
Jahr 2004 wurde pro Krankheit ein fester Geldbetrag bestimmt, unabhängig von den realen Kosten. 
Dementsprechend haben markwirtschaftliche Überlegungen, Konkurrenzdenken und 
Kostensenkungen in den Krankenhäusern Einzug gehalten. Die Folgen sind massiver 
Personalmangel und fehlende Kapazitäten. Die Arbeitsbelastung für die Beschäftigten im 
Gesundheitsbereich ist unerträglich und die Bezahlung ist schlecht. Jetzt kommen noch die von der 
Bundesregierung aufgeweichten Arbeitszeitvorschriften hinzu, die 12-Stunden-Schichten und 
kürzere Ruhezeiten erlauben. Klatschen auf dem Balkon alleine ändert nichts an den Zuständen in 
Krankenhäusern, Pflegeheimen und ambulanter Pflege. Unterstützen wir die Forderungen der 
Beschäftigten nach mehr Personal, Entlastung, Wiedereingliederung aller ausgelagerten Bereiche 
und der Rekommunalisierung des Gesundheitssystems. 


Lieferdienste wie Lieferando machen Gewinne, während die Fahrer*innen keine Masken oder 
Handschuhe bekommen. Von der Corona-Krise profitieren auch Konzerne wie Amazon, da der 
Onlinehandel boomt. Die Arbeiter*innen sind in den Logistikzentren einem hohen 
Ansteckungsrisiko ausgesetzt. In den USA, Italien und Frankreich haben die Beschäftigten von 
Amazon Streiks organisiert, weil der Konzern für seine Gewinne die Gesundheit der Arbeiter*innen 
aufs Spiel setzt. Amazon lehnt weltweit Tarifverträge ab, die Arbeitsbedingungen sind miserabel 
und die Löhne niedrig. In Berlin-Friedrichshain an der Warschauer Brücke will der Konzern ein 35- 
stöckiges Bürohochhaus, den so genannten Amazon Tower errichten. Dadurch wird die 
Gentrifizierung in der Innenstadt vorangetrieben. 


Der Widerspruch zwischen den Kapitalinteressen und den Lohnabhängigen tritt in der Krise 
verschärft zu Tage. Durch die Corona-Pandemie zeigt sich die Unfähigkeit des Kapitalismus 
menschliche Bedürfnisse zu befriedigen, besonders deutlich. Die Profitorientierung steht einem 
guten Leben für alle im Weg und gefährdet unsere Gesundheit. Auch angesichts der Corona-Krise 
sitzen wir nicht alle im selben Boot: Während die Reichen gemütlich in ihren Villen sitzen, haben 
lohnabhängige Menschen mit Jobverlust, Kurzarbeit und steigender Arbeitsbelastung zu kämpfen. 
Geflüchtete in den griechischen Lagern haben nicht einmal ausreichend Nahrung und Wasser und 
sind zudem dem Corona-Virus schutzlos ausgeliefert. Sorgen wir gemeinsam dafür, dass es nichts 
so bleibt wie es ist! Nicht nur am 1. Mai, sondern jeden Tag muss es heißen: Kein Shutdown im 
Klassenkampf! Kapitalismus, Rassismus und Patriarchat überwinden! 


Vulkanologie 


Nachschlag zur Erklärung zum Anschlag auf das Heinrich-Hertz-Institut für 
Nachrichtentechnik 


Vulkangruppe shut down the power / Digitale Zurichtung sabotieren 


Am 14.4.2020 haben wir gegen fünf Uhr in einem Bauschacht Feuer gelegt. Damit die Brandsätze bei 
Entzündung nicht in die Erde versickern, haben wir drei Gartenkübel benutzt. Der Brand war kalkuliert und 
konzentriert darauf ausgerichtet, Telekommunikations- und Stromkabel zu zerstören. Eine Gefährdung für 
Menschenleben bestand zu keinem Zeitpunkt. Aus aktuellem Anlass werden wir hier zu Unwahrheiten aus 
der Berichterstattung über unsere Aktion Stellung beziehen. 


Ziel unserer Aktion war das Fraunhofer Institut für Nachrichtentechnik. Dienstag morgen zum Arbeitsbeginn 
kam dann der „Lock down“ des Heinz-Hertz-Instituts. Wir unterbrachen wie gewünscht die Stromzufuhr des 
Instituts und in wesentlicher Weise die Kommunikationsstruktur. Das Institut war lahmgelegt. 

Die Erklärungen haben wir an den RBB, an Indymedia, die dpa, die Berliner Morgenpost und die Berliner 
Zeitung geschickt. 

Hier zum Nachlesen: https://de.indymedia.org/node/77193 

Unsere heutige Erklärung schicken wir an den Tagesspiegel, Indymedia, Taz und Berliner Zeitung. 

Die Verschiebung einer Präsentation der bundesweiten und europäischen und mit heißer Nadel gestrickten 
sogenannten Corona-App ist eine Reaktion auf die wachsenden Kritik an der App und die nachlassenden 
Akzeptanz in der Bevölkerung. Unser „Lock down“ war bei der Entscheidung zur Verschiebung einer 
Präsentation der App hoffentlich der berühmte Tropfen für das Überlaufen. Mittlerweile warnen über 
zweihundert Forscher aus vielen Ländern vor einer beispiellosen Überwachung der Gesellschaft bei 


Einführung der von der Bundesregierung geplanten App. 


Aus aktuellem Anlass stellen wir Unwahrheiten aus der Berichterstattung über unsere Aktion ins richtige 
Licht: 

In der Kommentarspalte der gedruckten Berliner Zeitung vom 16.4.2020 suggerierte Andreas Kopietz, dass 
wir Menschenleben riskieren würden, indem er diese Aktion mit dem Anschlag einer anderen Vulkangruppe 
im Jahr 2018 verknüpfte (deren inhaltliche Erklärung wir zu lesen empfehlen: 
https://chronik.blackblogs.org/?p=7899). 


Herr Kopietz schreibt: „Ein Teil des Sprengsatzes unter einer Brücke zündete nicht. Andernfalls hätte es nach 
Einschätzung der Polizei Tote gegeben.“ | 

Wir empfehlen Herrn Kopietz, sich von seinen Kollegen bei der Polizei den Unterschied zwischen Brandsatz 
und Sprengsatz erklären zu lassen. Denn unserer Information nach hat sich keine Vulkangruppe bisher zu 
einem Sprengsatz bekannt. Bei der Zerstörung von Kabeln sind „Sprengsätze” auch kein adäquates Mittel. 
Ein kalkuliertes und konzentriertes Feuer ist in seiner Wirkung vorzuziehen. 


Die wahrheitsverdrehende Formulierung ist jedoch kein Zufall. Diese Form der manipulativen 


Berichterstattung hat System: u 
2011 bekannte sich erstmals eine Vulkangruppe „Das Grollen des Eyjafjallajökull“ zu einem Anschlag auf 
ein Kabeltrasse am Berliner Ostkreuz, dessen Brand den Berliner Bahnverkehr lahmlegte. Auch betroffen 
waren Internetanbieter wie Vodafone. Es ging gegen die Atompolitik. 

Zwei Jahre später griff ein weiterer Anschlag einer Vulkangruppe erneut in die Infrastruktur der Bahn ein 
und sabotierte an vielen Stellen Berlins den Bahnverkehr. Der Angriff war grundsätzlich formuliert und 
bezog sich auf einen „Kommenden Aufstand“, der nicht in ferner Zukunft liege, sondern in der Tat. Im 
Bundestag kam es daraufhin zu Diskussionen, der Generalbundesanwalt forcierte ein Verfahren wegen 
Terrorismus und begründete dies mit der Gefährdung von Menschenleben im Tunnel der Hauptbahnhofes. 
Umgehend wies die damalige Vulkangruppe diese Behauptung zurück und erklärte, dass von ihrem Anschlag 


u.a. auf eine Kabeltrasse am Berliner Hauptbahnhof zu keinem Zeitpunkt eine Gefährdung von 


Menschenleben ausging, weil es keine Brandlegung im Tunnel gegeben habe. Die Bundesanwaltschaft 
musste daraufhin zurückrudern. Um die bundesanwaltliche Hoheit über das Ermittlungsverfahren zu 
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behalten, wurde dann die „Verfassungsfeindlichen Sabotage“ aus der juristischen Wünsch-Dir-was- 
Wundertüte gezaubert. 

Die von dem Journalisten der Berliner Zeitung genannte Aktion der Vulkangruppe 2018 erklärte in weiser 
Vorwegnahme folgender Diskreditierungen ihr Vorgehen bereits in ihrer ersten Erklärung sehr genau. Sie 
schloss ebenfalls eine Gefährdung von Menschenleben klar aus. 


Immerhin, auch Andreas Kopietz sieht die „Gefahr von Missbrauch und staatliche Überwachung“. Und 
weiter: „Doch das ist ein Thema, das die freie Gesellschaft diskutieren muss. Linksextreme gehören nicht 
dazu. Für die kann es nur konsequente Strafverfolgung geben.“ Es fällt Herrn Kopietz schwer, sogenannte 
Linksextreme als Teil dieser Gesellschaft zu akzeptieren. Dass wir die Gesellschaft auch vor Corona nicht für 
sonderlich frei hielten, darüber sind Herr Kopietz und wir sicherlich geteilter Meinung. Aber wir maßen uns 
nicht nur an, eigene Positionen zu vertreten und in ihrer Radikalität zur gesellschaftlichen Diskussion zu 
stellen, sondern auch unseren praktischen Beitrag dazu zu leisten, dass eine App mit dem Potential 
zukünftiger Überwachung nicht in Umlauf kommt. 


Das Prinzip der manipulativen Berichterstattung: Wenn es keine Möglichkeit gibt, eine gelungene Aktion 
inhaltlich oder handwerklich zu diskreditieren, redet man etwas herbei. Irgend ein Dreck bleibt bekanntlich 
immer hängen. Andreas Kopietz werden gute Kontakte zur Polizei nachgesagt, das berechtigt ihn nicht, als 
deren verlängerter Arm deren Lügen zu verbreiten. 


Wenn sich militante Gegenwehr gegen Herrschaft organisiert, folgt daraus die konsequente Strafverfolgung. 
Bei sogenannten „Linksextremen“ liegt das auf der Hand. Wir jammern nicht darüber, sondern rechnen 
damit. Die „Verfolgung“ des NSU, als wären es nie mehr als drei Faschisten gewesen, die ungebremst 
jahrelang Menschen aus rassistischen Motiven ermorden konnten, und das Verschweigen der staatlichen 
Beteiligung, Deckung und Duldung durch Verfassungsschutz und Strafverfolgungsbehörden mahnen, nicht 
dem Staat oder der Polizei zu vertrauen. Verdeckte und militante Organisationsformen sind da eher 
angebracht. 


Auch die Morgenpost gibt Raum für eine manipulative Berichterstattung: 

Der Vorsitzende der Berliner CDU lässt über die Berliner Morgenpost verlauten, dass der Brandanschlag „in 
diesen Zeiten auch ein Anschlag auf die Gesundheit der Bürger“ sei: Scheinheilig! Und der Verweis der 
Berliner CDU „Den politischen Meinungskampf (...) mit der Kraft der Argumente, nicht mit der 
Zerstörungskraft von Brandsätzen“ zu führen: Langweilig. Die CDU will das Versammlungsverbot weiter in 
Kraft halten, um Demonstrationen zum 1. Mai zu verhindern. Der Satz „Wer Gewalt zur Durchsetzung 
politischer Ziele einsetze, stelle sich außerhalb jeder demokratischen Debatte.“ zeigt, wann der Begriff 
„Demokratie“ bemüht und wann er gebeugt werden muss. Wenn die Polizei am 1. Mai demokratisch 
legitimiert Gewalt ausübt, Demonstrationen demokratisch zerschlägt, dann weil unter anderem eine 
demokratische CDU dafür plädiert, das Versammlungsrecht auszuhebeln. Covid 19 sei Dank, alles ganz 
demokratisch! Von ihren demokratischen Kriegen, die sie noch während der Pandemie ausweiten, und der 
demokratischen Demontage des Gesundheitssystems in den vergangenen Jahrzehnten - so viel zum Thema 
"Anschlag auf die Gesundheit der Bürger" - ganz zu schweigen. 


Vulkangruppe shut down the power / Digitale Zurichtung sabotieren 
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Umgang mit sexualisierter Gewalt 


Paper zur Aufarbeitung und Verantwortungsübernahme sexualisierter Gewalt 
Wir schreiben dieses Paper, weil wir keine Lust mehr haben. Wir wollen einen Konsens innerhalb 


der linken Szene, dass Verantwortung bei sexualisierter Gewalt innerhalb unserer Strukturen 
übernommen wird und das Geschehene aufgearbeitet. Gruppen, sowie Orte sollen sich klar 
positionieren, sich damit beschäftigen, dass die linke Szene, trotz ihrem emanzipativen Anspruch 
nicht frei ist von sexualisierter Gewalt. Sich bewusst werden, dass es in einer gemeinsamen 
Verantwortung liegt, endlich nicht mehr darüber zu Schweigen, dass auch die eignen Strukturen 
geprägt sind von gesellschaftlichen Machtverhältnissen.Wir erhoffen uns durch dieses Paper und 
der Gründung des ACATs mehr Schutz für Betroffene zu erreichen und endlich nicht mehr über 
Definitionsmacht und Parteilichkeit diskutieren zu müssen.Dieses Paper ist aus konkreten 
gegebenheiten in unserem Umfeld entstanden, es bezieht sich also erstmal auf den Großraum 
Frankfurt. Es stellt einen Versuch dar Prozesse innerhalb der örtlichen linken Szene anzustoßen und 
zusammenzuführen. Wir wissen trotzdem, dass dieses Thema auch andere Menschen in anderen 
Städten beschäftigt und wünschen uns hiermit Diskussionen auch andernorts anzustoßen. Das Ziel 
hierbei soll sein eine überreginale Vernetzung aufzubauen, um einen kollektiven Umgang mit 
sexualisierter Gewalt innerhalb der linken Szene zu fördern und eine Diskussion darüber größer 
werden zu lassen. Paper zur Aufarbeitung und Verantwortungsübernahme sexualisierter 
Gewalt ACAT - Allgemeines Community Accountability Treffen 2020 Wir verwenden den 
Begriff "Täter" um einerseits darauf aufmerksam zu machen, dass am meistens Männer die 
gewaltausübende Person sind und auch eine strukturelle Patriarchatskomponente dahinter liegt. Wir 
beschäftigen uns hier explizit mit sexualisierter Gewalt und verwenden deshalb nicht den Begriff 
"gewaltausübende Person", da dies auch auf allgemeinere Gewaltausübung bezogen werden 
kann.Wir sprechen immer von "den Tätern/die Täter" und "die Betroffenen" um mit dem Plural klar 
zu machen, dass es sich nicht um Einzelfälle handelt und die geschlechtliche Konnotation zu 
schwächen, die im Singular mitschwingt. Was ist sexualisierte Gewalt?"Sexualisierte Gewalt ist 
eine individuelle, alters- und geschlechtsunabhängige Grenzverletzung. Sie geht vor allem, aber 
nicht ausschließlich, von Cis-Männlichkeiten aus. Sie bezeichnet jede sexuelle Handlung, die an 
einer*m Anderen entweder gegen der*ssen Willen vorgenommen wird, oder der sie*er [...] nicht 
zustimmt." (Präventionskonzept des BDP) Dabei kommt es oft dazu, dass von Tätern 
Autoritäts-/Vertrauenspositionen bzw. ihre Macht genutzt wird, um ihre eigenen Bedürfnisse auf 
Kosten der Anderen zu befriedigen. Durch sexualisiertes Verhalten wird Macht auf Andere 
ausgeübt, und Grenzen werden, bewusst oder unbewusst bzw. absichtlich oder nicht, überschritten. 
Die Ursachen und Gründe für sexualisierte Gewalt sind verschieden, jedoch stehen sie in einem 
allgemeinen patriarchalen Kontext der Gesellschaft und sind Instrumente patriarchaler 
Herrschaftsverhältnisse. Häufig steht sexualisierte Gewalt in Verschränkung mit anderen 
Herrschaftsformen, bspw. Rassismen, Ableismen und Heterosexismen. Oft können 
Altersunterschiede, sowie soziale bzw. finanzielle Machtpositionen eine Abhängigkeit erschaffen, in 
der übergriffiges Verhalten vereinfacht wird. Auch kann ein Umfeld von Tätern sowie Betroffenen 
Personen Teil davon sein, dass übergriffiges Verhalten verschleiert, entschuldigt und befähigt 
wird.Grundsätzlich wird bei sexualisierter Gewalt oft zwischen den zwei Kategorien "Hands-On" 
und "Hands-Off" unterschieden. "Hands-Off" grenzt dabei die Formen von Übergriffigkeit und 
(sexualisierter) Gewalt ein, die "nur durch psychischen Kontakt ausgeübt werden. "Hands-On" 
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umfasst körperliche Grenzverletzungen und sexualisierte Gewaltformen. Körperliche und 
psychische Grenzverletzungen lassen sich zwar nicht generell klar trennen, jedoch kann diese 
Kategorisierung in "Hands-On" und "Hands-Off" ein Benennen sexualisierter Gewalt erleichtern. 
Die Benennung, die gewählten Ausdrücke und Worte etc. für die Grenzverletzung liegen 
letztendlich bei den Betroffenen. Diese definieren ein Vorliegen sexualisierter Gewalt.Im nächsten 
Absatz wird das Konzept der Definitionsmacht genauer erklärt.Wir richten uns mit diesem Paper 
explizit gegen sexualisierte Gewalt und schlagen Strategien im Umgang damit vor. Darüber hinaus 
sprechen wir uns klar gegen jegliche Form von Diskriminierung aus. Sexismus und Rassismus, 
sowie die generellen Verschränkungen und Überschneidungen von Diskriminierungsformen sind 
die langanhaltende Grundlage patriarchaler-sexualisierter Gewalt und müssen deshalb auch 
bekämpft werden, in einem Kontext, in dem sich gegen sexualisierte Gewalt gewendet wird. 
Unverhandelbare Grundsätze: Wir als Verfassende geben hier keine genauen Definitionen. Die 
solidarische Beschäftigung mit dem Paper sollte mit einbeziehen, die Konzepte, die unten erläutert 
werden, zu diskutieren und auf den eigenen Kontext anzuwenden. Transformative Justice / 
Community Accountability "Der Ansatz von Community Accountability ist nicht nur der 
Transformation gewaltvollen Verhaltens einzelner Menschen verpflichtet, sondern strebt eine 
Veränderung des gesamten Umfeld und der jeweiligen communities an" (Transformative Justice 
Kollektiv Berlin in CARA: Das Risiko wagen). Es geht darum Räume außerhalb von Staat und 
Justiz zu ermöglichen, in denen eine Verantwortungsübernahme möglich ist, und die 
Definitionsmacht bei der betroffenen Person liegt. Dieses Paper baut auf den Konzepten 
"wansformative justice" (Transformative Gerechtigkeit) und "community accountability" 
(Verantwortungsübernahme des (sozialen) Umfelds/ der Gemeinschaft) auf. Transformative Justice 
wurde, hauptsächlich von Frauen* und trans* Personen of Color in den USA, entwickelt, um 
Räume außerhalb der staatlichen Institution und Repression zu schaffen. Diese haben die Erfahrung 
gemacht, dass sie sich nicht auf die Polizei und das Rechtssystem verlassen können, da ihre 
Anliegen nicht ernst genommen werden bzw. dieses Rechtssystem und die Polizei sie 
diskriminiert.In der Rechtsprechung gilt der Grundsatz: Im Zweifel für die*den Angeklagte*n und, 
dass eine Person als unschuldig gilt, bis das Gegenteil bewiesen wird. Diese objektive 
Rechtsprechung ist in Fällen sexualisierter Gewalt nicht zielführend, da es in diesen Fällen um 
subjektive Grenzüberschreitungen geht, die in vielen Fällen einer rechtlich akzeptierten Beweislage 
entbehren.Das führt häufig dazu, dass die Sicht von Betroffenen nicht ernst genommen wird und 
ihnen ihre Erfahrungen abgesprochen werden. Nicht nur in der Justiz. Das Prinzip dieser 
Rechtsprechung existiert auch in der Gesellschaft. Dem von Betroffenen erbrachten Vorwurf, eine 
Person habe sexualisierte Gewalt ausgeübt, wird mit Skepsis begegnet, oft unter dem Vorwand, 
Angeklagte vor Diffamierung zu schützen. Letztendlich werden damit jedoch präventiven 
Maßnahmen Steine in den Weg gelegt. Betroffene Personen fühlen sich stattdessen diffamiert und 
fortlaufender Angst ausgesetzt und übergriffiges Verhalten reproduziert sich, da sich keine 
Möglichkeiten der Reflexion ergeben.Wir sind kein Gericht ; uns geht es nicht um Bestrafung, 
sondern um Verhaltensänderung. Es geht darum, so zu handeln, dass Betroffenen sexualisierter 
Gewalt geholfen wird und diese sich sicher fühlen können. Uns geht es nicht darum, dass sie 
erstmal in irgendeine Art besagte "objektive" Beweislage schaffen müssen. In Fällen von 
sexualisierter Gewalt gibt es keine Objektivität, da Grenzüberschreitungen an sich schon eine 
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subjektive Erfahrung sind. Wir lehnen dieses System von Justiz und Polizei ab, sie sind 
Grundpfeiler von Patriarchat und Unterdrückung. Definitionsmacht Definitionsmacht besagt, dass 
die Definition, wann ein Übergriff passiert, allein bei der betroffenen Person liegt.Unabdingbar für 
unser Präventionskonzeptkonzept ist eine feministische Grundhaltung, die zuallererst Betroffene 
schützt und diese diskussionslos als glaubwürdig anerkennt. Dazu gehört auch, sexualisierte 
Grenzüberschreitungen, egal welcher Form, nicht kleinzureden, sondern als Problem zu 
benennen.Definitionsmacht muss keine Sanktionsmacht miteinschließen, jedoch müssen die 
Subjektivität und die Anerkennung der Definition der betroffenen Person im Zentrum stehen. 
Ebendiese Parteilichkeit wird des Öfteren kritisiert, jedoch ist sie unabdingbar für 
eineAusgangssituation, die Schutz für Betroffene und Reflexionsansätze für gewaltausübende 
Menschen ermöglichen. Parteilichkeit Parteilichkeit bedeutet dabei, solidarisch mit den von 
sexualisierter Gewalt Betroffenen zu sein. Wir verstehen darunter eine Grundhaltung, die 
essentieller Teil einer aktiven feministischen Praxis ist. Grundlage dabei ist, die Definitionsmacht 
und Subjektivität der betroffenen Person anzuerkennen. Dadurch wird gewährleistet, dass 
Unterstützung so früh wie möglich die Menschen erreicht, die sie brauchen und die Gefahr, dass 
sexualisierte Gewalt ignoriert oder von Außenstehenden unbemerkt wiederholt wird, möglichst 
gering bleibt. „wenn du nicht parteilich mit der Betroffenen bist, bist du es automatisch mit dem 
Täter. Eine neutrale Position ist unmöglich, denn Schweigen hilft dem Täter "ungeschoren" davon 
zu kommen. Dem Täter genügt das schweigen. Für die Betroffene bedeutet das 
Rechtfertigungsdruck und Beweisbringung“ (re.ACTion: Antisexismus reloaded, Unrast 2007) 
Forderungen an Täter / Prozesse Die Forderungen, was konkret geschehen soll, gehen von den 
Betroffenen aus. Das bedeutet, dass die Betroffenen und ihre Bedürfnisse im Mittelpunkt stehen. Es 
bedeutet nicht, dass sie alles, was passieren soll, allein entscheiden müssen. Es ist gut über die 
Sinnhaftigkeit und das Ziel der Auseinandersetzung auch gemeinsam zu diskutieren. Den 
Betroffenen soll aber nicht die Entscheidungsmacht genommen werden. Die Auseinandersetzung 
kann in verschiedenen Formen passieren. Diese Formen gilt es individuell zu finden, gegebenenfalls 
unter Zuhilfenahme von passender Lektüre.In erster Linie soll es dabei nicht darum gehen, einzelne 
Personen als Täter zu markieren und für immer aus emanzipatorischen Räumen oder Szeneorten 
auszuschließen. Vielmehr soll ein Veränderungsprozess angestoßen werden und dafür gesorgt 
werden, dass Täter ihre eigene Verantwortung anerkennen, Eigeninitiative zur Aufarbeitung der 
Geschehnisse ergreifen und übergriffiges Verhalten nicht wieder vorkommt. Es geht um Reflektion 
und darum, sichere Räume für Betroffene herzustellen.Ein vorläufiger Ausschluss aus manchen, 
nicht zwangsläufig allen Strukturen, kann in vielen Fällen während des Prozesses trotzdem 
notwendig sein, um die Betroffenen und andere zu schützen. Auch das hängt von den Forderungen 
der Betroffenen und den Sicherheitsvorstellungen der Community ab. Besonders wenn der Täter 
sich weigert sich mit seinem Verhalten auseinander zu setzten. Wenn Fortschritte erzielt und 
Forderungen erfüllt wurden sollte aber auf irgendeine Weise eine Rehabilitation stattfinden. Die 
Community sollte (z.B durch die Tätergruppe) darüber informiert werden.Gemeinsame 
Verantwortungsübernahme heißt in diesem Zusammenhang: Die Betroffenen, sowie Ausübende 
sexualisierter Gewalt stehen nicht im leeren Raum. Eine antisexistische Gemeinschaft muss sich 
fortwährend mit Sexismus, Gewalt und Macht in den eigenen Strukturen auseinandersetzen und 
gegen übergriffiges Verhalten vorgehen. Dazu gehört auch, eigene Dominanz- und Mackerkulturen 
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zu hinterfragen und sich regelmäßig mit Konsens zu beschäftigen; wir sollten nicht nur 
Feuerwehrstrukturen haben, die dann greifen, wenn bereits ein Übergriff passiert ist, sondern eine 
Gemeinschaft aufbauen, die auf Prävention setzt und in der sexualisierte Übergriffe keine Norm 
mehr sein können.Für uns ist dies ein gesamtgesellschaftliches Ziel.Wie die einzelnen Prozesse 
aussehen und ob es Strukturen gibt, an die man sich wenden kann, muss jede einzelne Struktur je 
nach ihrem Aufbau selbst entscheiden, das können und wollen wir nicht vorgeben.In schweren 
Fällen sexualisierter Gewalt besitzt die Community wahrscheinlich nicht die Expertise für die 
Auseinandersetzung mit Betroffenen sowie Ausübenden sexualisierter Gewalt. Professionelle 
Begleitung ist oft ratsam.Wenn es von der betroffenen Person gewünscht ist, kann es eine Option 
sein, sogar die Bullen zu rufen oder den Täter anzuzeigen. Warum es einen Konsens zu diesem 
Thema geben sollte: Dieses Paper ist entstanden, um deutlich zu machen, dass die Thematik uns 
alle etwas angeht. Auch linke Strukturen sind nicht frei von männlicher Dominanz und Gewalt. 
Leider wird das immer wieder ausgeblendet oder gedacht, man selbst oder das eigene Umfeld sei 
davor bewahrt. Eine häufige Tendenz in einer linken Szene mit antisexistischem Anspruch ist es, 
sexualisiertte Gewalt als „barbarisches Randphänomen“ zu sehen. Dabei werden eigene 
Grenzüberschreitende Tendenzen und Sexismen nicht reflektiert und es muss immer wieder der 
gleiche Prozess angestoßen werden, die gleichen Diskussionen geführt werden. Oft fehlt das nötige 
Know-How, mit Fällen von übergriffigem Verhalten umzugehen. Meist sind es FLTI*s, die sich 
auskennen, Prozesse anstoßen und ein Großteil der strukturellen sowie emotionalen Arbeit tragen. 
Somit ist es uns wichtig, der Vereinzelung etwas entgegen setzen zu können und Strukturen, die 
Schutz und Solidarität bieten, zu bilden und zu stärken. Zudem soll erreicht werden, dass cis- 
Männer sich mehr mit dem Thema (von sich aus) beschäftigen.Dabei erhebt dieses Paper keinen 
Anspruch an Vollständigkeit, und soll auch nicht unbedacht übernommen werden. Vielmehr dient es 
dazu, dieses Gespräch weiterzuführen, sich mit unseren Vorschlägen bezüglich themenbezogener 
Medien zu befassen, jedoch auch neue beizutragen und kritisch zu bearbeiten.Wir hoffen dadurch 
eine Diskussion in der Szene anregen zu können, denn über sexualisierte Gewalt darf nicht 
geschwiegen werden!Dieses Paper soll von Anfang an zeigen, wo sich solidarische Strukturen 
befinden, an die sich ohne Angst vor Diskussion oder Rechtfertigung gewendet werden kann. Die 
betroffenen Personen sollen wissen, wo sie hingehen können und von wem sie Unterstützung 
erfahren. Wir fordern nach der Heraus- und Weitergabe dieses Papers eine Positionierung 
oder noch besser (gerade bei Räumen, die Veranstaltungen hosten) ein eigenes ausgearbeitetes 
Konzept der jeweiligen Räume und Projekte, denen wir es haben zukommen lassen. Mit 
Absicht haben wir keine Beispiele gegeben und Dinge ungenau gelassen, es soll eure Aufgabe 
sein, das hier angerissene auf eure Situation zu beziehen und herauszufinden was es in der 
Konsequenz für euch bedeutet. 


Bücherliste (unvollständig): 
° Was macht uns wirklich sicher? Melanie Brazell, edition assemblage 
° Was tun bei sexualisierter Gewalt? RESPONS, Unrast Verlag 
°  Antisexismus_reloaded, reACTion (Hg.), Unrast Verlag 
°e Nichts was uns passiert (Roman), Bettina Wilpert 


°  Antisexistische Awareness, Ann Wiesenthal, Unrast Verlag 


21 


Technologiekritik 


Brenn, Funkmast, brenn! - Eine kleine (unvollständige) Chronik 

Viel Hoffnung setzen Technofaschist*innen und sonstige Verfechter*innen des sogenannten „Fortschritts“ 
auf die Digitalisierung, damit Menschen die Maßnahmen akzeptieren, die ihnen im Zuge der „Coronakrise“ 
auferlegt wurden, denn digital sei doch genauso gut wie das echte Leben. Zum massiven Ausbau des 
digitalen Angebots gehört auch die Errichtung tausender neuer Mobilfunkmasten, die mit dem neuen 
Mobilfunkstandard 5G die digitale Welt revolutionieren sollen und die feuchten Träume einer vernetzten, 
smarten und vollständig kontrollierbaren Welt wahr werden lassen sollen. Doch wo Funkmasten errichtet 
werden, finden sich auch immer Leute, die nur darauf warten sie wieder abzufackeln. Und so breitet sich 
gerade wie ein Lauffeuer in vielen Ländern der Widerstand gegen die neuen 5G-Masten ebenso wie gegen 
andere Phallussymbole der Techherrschaft aus. Als „Verschwörungstheoretiker*innen“ werden diese 
Widerständler*innen verschrieen, und auch wenn einige wohl wilde Theorien bezüglich 5G haben, so ist ein 
wärmendes Feuerchen gegen die kalte Techwelt doch nie verkehrt. Hier eine kleine unvollständige Chronik: 


Belgien 


In Pelt brannte spät am Abend des 18. April eine Antenne des Anbieters Telenet in Pelt, kleine Gemeinde in 
Limburg einige Kilometer von der niederländischen Grenze entfernt. Dass es sich um einen mutwilligen Akt 
handle scheint unbezweifelbar, denn der Zaun, der den Mast beschützte, wurde aufgeschnitten und Reste 
eines Brandbeschleunigers seien aufgefunden worden. In Reaktion auf diesen Anschlag wurde die Webseite, 
auf der öffentlich zugänglich der genaue Standort jedes Funkmastes verzeichnet war, mit einem 


passwortgesicherten Login versehen. 


Chile 

In den frühen Morgenstunden des 27. März erschütterten starke Explosionen die Gemeinde Contulmo, 
welche sich in der Provinz von Arauco in Wallmapu [1] befindet. Anonyme Hände platzierten Sprengstoff 
am Fuß einer Telekommunikationsantenne, welche daraufhin in die Luft flog und lautstark in einen zweiten 
Funkturm krachte, der teilweise beschädigt wurde. Der Angriff ereignete sich entlang der Strecke p-80r, die 
die Gemeinde Contulmo mit Puren verbindet. Vor allem im Sektor Pata de Gallinas sind fast alle 
Telekommunikationsnetze betroffen. Auf derselben Strecke, ein Stück weiter entfernt, waren drei Bäume 
gefällt worden, um den schnellen Zugang der Polizei zu verhindern, inmitten der nationalen Ausgangssperre, 
die auf die Corona-Situation und das Fortschreiten der sozialen Kontrolle folgte. Zum Ort des Geschehens 
eilten schliesslich die GOPE, Labocar und OS-9 herbei. [2][1] Gebiet im Süden Chiles, bekannt für den 
anhaltenden Konflikt der Mapuche (Indigene) mit dem chilenischen Staat 
[2] GOPE ist eine Spezialeinheit der Polizei, Labocar ist die 


Spurensicherung und OS-9 ist zuständig für die Ermittlungen. 


Frankreich 

In der Nacht vom 09. auf den 10. April wurden auf dem Mont-Poupet, in der Umgebung von Salins-les- 
Bains (Jura), zwei Mobilfunkmasten, die im Abstand von nur wenigen dutzend Metern aufgestellt waren, 
angezündet. Sie wurden unter anderen von Orange und SFR genutzt. Die Telefon- und Internetverbindungen 
waren mehrere Tage lang in mehreren Gemeiden unterbrochen. Außerdem mussten über 50 Meter Kabel an 
acht Antennen ersetzt werden. „Diese Zerstörung erinnert an die drei Antennen in Au Belu in Aiglepierre. 
Diese Brandstiftung hatte vom 07. auf den 08. April 2019 stattgefunden, gegen 2 Uhr 30, fast genau vor 
einem Jahr. Kurz davor, im Februar 2019, wurden innerhalb weniger Wochen mehrere Mobilfunkmasten um 
Besancon herum angezündet“, erzählt der Staatsanwalt vom Jura. 
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Am Wochenende vom 11. und 12. April wurden die Aufbauten des Telefonanbieters Orange, die auf der 
Höhe des Kreisverkehrs auf der Straße von Rochelongue aufgebaut sind, Opfer von Vandalismus: 
Brandstiftungsversuch, abgerissene Türen, abgerissene ADSL-Regler und in einem Radius von 500 m um 
diese Vermittlungsstelle massig durchgeschnittene Kabel führten dazu, dass die 257 Kund*innen dieser 
Vermittlungsstelle keinen Zugang zu Internet und Telefon hatten, egal, welchen Anbieter sie nutzten. Die 
Dauer der Reparatur der Schäden wurde auf circa zwei Wochen geschätzt. 

„in Zeiten der Ausgangsbeschränkungen haben einige nicht mehr genug zu essen. Dieses insbesondere durch 
die Schließung zahlreicher Gastronomiebetriebe. Aber um ihren quälenden Hunger zu befriedigen haben 
unsere Nagetierfreunde, die mit den entwickelsten Geruchssinn unter den Spezies besitzen, die diesen 
Planeten bevölkern, ein ebenso köstliches wie im Überfluss vorhandenes Mahl gefunden. [...] In Poitiers, in 
der Vienne, haben unsere Feinschmecker [die schwarze Ratte], in der Nacht vom 11. auf den 12. April, sich 
ein Festmahl gegönnt, das sich unter dem Beton zwischen dem Rathaus und der Mediathek befand. Aber was 
befindet sich nur wenige Meter unter unseren Füßen, das die Nager für ihren wahren Wert schätzen? 
Glasfaserkabel, deren Umhüllungen reich an Stärke sind. Diese könnten nebenbei eine ihrer 
Lieblingsmahlzeiten in den kommenden Jahren werden, so wie diese sich überall ausbreiten. Ihre Mahlzeit 
entsprach nicht dem Geschmack der Herrschaft, denn sie unterbrach mehrere Server, die in der Nähe 
eingerichtet waren.“ 

In der Nacht vom 14. auf den 15. April wurde erneut im Jura ein Funkmast des Anbieters Orange, der 
oberhalb des kleinen Dorfes Ruines, in Foncine-le-Haut, angebracht war, angezündet. Nicht weniger als 
1500 Telefonlinien wurden dadurch für rund ein Dutzend Tage unterbrochen. Es sind insbesondere die 
Energiezufuhr und die Koxialkabel durch das Feuer zerstört worden. Es kam außerdem zu Batteriediebstahl 
und Diebstahl von Material des Mastes, das zur Verbreitung des Mobilfunknetzes (2G, 3G, 4G) dient, in 
Foncine-le-Haut, aber auch in Foncine-le-Bas, les Planches-en-Montagne, als auch in Chaux des Crotenay. 
Laut dem Anbieter Orange kommt es „seit mehreren Wochen, und zwar überall, zu zahlreichen Akten des 
Vandalismus gegen Infrastrukturen von Orange.“ 

In der Nacht vom 23. auf den 24. April wurde in Belfort ein Lieferwagen einer Firma, die Glasfaserkabel 
verlegt, den Flammen übergeben. Die Gesamtheit des Materials und der Werkzeuge, die sich im Inneren des 
Wagens befanden, wurden karbonisiert. 

Am 26. April wird ein Funkmast von Orange in Plaintel an den Cötes d’Armor angezündet und wird dabei 
erheblich beschädigt. 1000 bis 2000 Bewohner*innen von Plaintel und Quintin sind von Einschränkungen 
des Netzes betroffen. 

In der Nacht vom 29. auf den 30. April wurde eine Antenne des Anbieters Free in Provins, auf Höhe von 
Anney-le-Vieux in der Haute-Savoie angezündet. Brennende Reifen seien an den Fuß des Mastes geworfen 
worden. 

In Douai (Norden) wurde in der Nacht vom 02. auf den 03. Mai eine Antenne von Orange angezündet. Die 
Schäden sind groß. 

„Um es einfach zu halten: dieses neue Level an Kontrolle hat in uns noch mehr die Wut geweckt und uns 
Lust gegeben zu handeln. Nichts zu tun bedeutete in unseren Augen, es zu akzeptieren. Wie immer, dass die 
Kontrolle so gut funktioniert, liegt auch daran, dass die Leute, gut in ihrer virtuellen Blase eingerichtet, sie 
unterwürfig akzeptieren, um sich weiter unterhalten zu lassen und telezuarbeiten. Aber das ist mehr als je die 
Nabelschnur, die sie mit diesem bemitleidenswerten Leben verbindet. Das ist der Grund dafür, dass wir einen 
Mobilfunkmast in der Nacht vom 05. auf den 06. Mai in Toulouse, auf der Ostseite des Pont de 
l’Embouchure angezündet haben. Es war einfacher, als wir es uns vorgestellt hatten. Offensichtlich sind wir 
nicht die einzigen, die vor Wut kochen und wir freuen uns darüber. Totale Feindschaft gegenüber der 
Zivilisation und den Scheißhaufen, die sie errichten.“ 


23 


Technologiekritik 


Auch in Oriol-en-Royans (Dröme), Saint-Marcellin (Isere), Chatte (Isere) und Estrablin wurden 
Mobilfunkmasten angezündet. 


Großbritannien 


Großbritannien gilt als der Startpunkt für die Angriffe auf (5G-)Mobilfunk-Masten. Anfang April gab es die 
ersten Vorfälle, mittlerweile wurden wohl insgesamt 77 Masten angezündet — die Mehrheit davon 
unterstützte übrigens dabei kein 5G, was aber die Medien, Regierungsbeauftrage und „Expert*innen“ nicht 
davon abhält zu verbreiten, dass ausschließlich die Theorie, 5G verursache Corona, Grundlage dafür sei, dass 
Menschen Mobilfunkmasten abfackeln würden. Allein am Osterwochenende wurden im ganzen Land 
zwanzig Masten Opfer der Flammen. Inzwischen hätte sich das Tempo der Angriffe verlangsamt, sagte eine 
Sprecherin von Mobile UK, sie würden nicht mehr täglich stattfinden. Des Weiteren soll es 40 Vorfälle 
gegeben haben, in denen Menschen Mitarbeiter*innen von Mobile UK entweder physisch oder verbal 


angegriffen hätten. 


Italien 


Am 10. oder am 22. April (die Pressesprecher*innen der Präfektur konnten sich da nicht einigen!) gingen 
mehrere 3G- und 4G-Antennen von WindTre und Iliad bei Maddaloni in Flammen auf. Ein Teil der 
Bewohner*innen haben mitten in der Ausgangssperre weder Internet noch Telefon. Aber was interessiert 
eine*n das richtige Datum, wenn das Ergebnis doch da ist, klar und deutlich wie verglühte Kabel und 
Apparate. Wer weiß, ob nicht einige Einwohner*innen nicht wieder angefangen haben — durch die Umstände 
dazu gezwungen — wieder miteinander zu sprechen und sich in die Augen zu sehen? Wie es inzwischen in 
gewissen Ländern Usus geworden ist, haben sich die Aasgeier und die Papageien des Staates auf die These 
von verschwörungstheoretischen 5G-Opponent*innen gestürzt, auch wenn dieser Angriff anonym verübt 
wurde und es viele andere Gründe dafür gibt, um sich solcher technologischer Strukturen anzunehmen. 
Dieser Apparat trägt zur Entfremdung und zur Versorgung dieser techno-wissenschaftlichen Welt bei, die 
unser Leben entleert und die Ausübung von Herrschaft mithilfe der Kontrolle perfektioniert. Gegen jeden 
Virus, inklusive dem der technologischen Pandemie, das Feuer ist auf jeden Fall ein gutes Heilmittel. Auf 
zum Nächsten! 

In der Nacht vom 29. April wird eine Antenne von Wind in Rom in der Nähe des Tiburtina-Bahnhofs 
angezündet. „Solidarität mit den Gefangenen, die kämpfen. Wir fühlen uns dem anarchistischen Gefangenen 
Davide Delogu nahe, der im Hungerstreik ist. Gegen den Staat und seine Maßnahmen. Gegen die 


Technologien der Kontrolle. Handeln ist immer möglich.“ 


Kanada 

In der Nacht vom 30. April auf den 01. Mai wurde ein Telekommunikationsturm, der mit 3G und 4G 
ausgestattet war, in Laval, im Norden von Montreal angezündet. Dabei wurden nicht nur die Verbindungen 
unterbrochen, das Feuer hat auch die Struktur schwer beschädigt, die insbesondere von Rogers und Telus 
genutzt wird. Das Feuer wurde gegen 2 Uhr morgens gelegt, an diesem Telefonmast, der sich im 
Gewerbegebiet im Westsektor von Chomedy befindet. Die Ermittler*innen vermuten, dass die 
Brandstifter*innen Brandbeschleuniger am Fuß des Turm verwendet haben, damit die Flammen 
anschließend entlang der Kabel nach oben wandern. Der Schaden wird auf mindestens eine Million Dollar 
geschätzt. Der Zustand des Turm ist so miserabel, dass er droht einzustürzen, was die Ermittlungen 
verkompliziert. Laut einer anderen Quelle soll das Feuer an der Spitze des Mastes, der um die zwanzig Meter 
hoch sein soll, gelegt worden sein. Übrigens hat das Unternehmen TELUS diesen Akt des Vandalismus 
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verurteilt: „Wenn Leute an Telekommunikationsstrukturen Feuer legen, gefährden sie das Leben der 
Kanadier, die diese nutzen, um mit ihrer Arbeit, der Schule, in der medizinischen Hilfe, mit den 
Regierungsbehörden und ihren Nächsten in Verbindung zu bleiben,,, schrieb das Unternehmen in einer 
Stellungnahme. 


Niederlande 


In der Nacht vom 03. auf den 04. Mai wurden zwei Telekommunikationsmasten in La Haye angezündet. Die 
erste Sabotage wurde an einem Mast in der Nähe von De Huihof gegen 1 Uhr 30 verübt, der ausschließlich 
für den Notruf und die Staatssicherheit genutzt wurde (insbesondere für Polizei und Armee), denn er war Teil 
des Netzes C2000. Die Verbindungen wurden unterbrochen und sie mussten auf andere Antennen umgeleitet 
werden. Eine halbe Stunde später wurde ein weiterer Mast in Brand gesetzt, nicht weit von Laan van Pont, 
der noch viel gravierendere Schäden verursachte. Es handelte sich um eine Antenne eines privaten Anbieters 
und war mit der 5G-Technologie ausgestattet. Außerdem erwähnen die Bull*innen noch einen weiteren 
Brand an einer Antenne am Vorabend, ohne aber mehr Details zu nennen. In einer Stellungnahme 
distanzierte sich die Organisation „StopSGNL“ von diesen Sabotagen und bekräftigte ausschließlich legale 
Wege beschreiten zu wollen. In der Nacht vom 29. auf den 30. April war bereits ein Mast in Standdaarbuiten 
(Noord-Brabant) angezündet worden. Am vorigen Wochenende (25. auf 26. April) wurde eine Antenne im 
Waldgebiet in der Nähe von Swifterband in Flevoland Ziel eines Feuerangriffs, ebenso wie eine andere in 
Waddinxveen. Insgesamt sind mehr als zwanzig Mobilfunkmasten seit Anfang April in den Niederlanden das 
Ziel von Angriffen geworden, wovon eine in Dronten vollständig zerstört wurde. Bisher sind drei Personen 
in den Niederlanden mit dem Verdacht auf Brandstiftung an diversen Masten verhaftet worden. Der 
Koordinator für die Sicherheit und den antiterroristischen Kampf zog die Alarmglocke bezüglich der 
radikalen Opposition, die gerade dabei ist das Land zu erfassen. Er fürchtet sich insbesondere vor der 
Vervielfältigung von „extremistischen Protesten gegen die Ankunft von 5G“ und erinnerte an die Gefahr für 
den Staat und seine Behörden, wenn das Mobilfunk- und das Internetnetz gekappt würden. 


USA 


„Ein neuer Maitag, ein neuer Funkturm in Flammen. Ein kleiner Akt in den frühen Morgenstunden, jedoch 
eine Eskalation jenseits der Norm. Und wir wollen nie zur „Normalität“ zurückkehren. Wir kennen den 
Unterschied zwischen 4G und 5G nicht. Alles, was wir wissen, ist, dass wir nichts davon wollen. Die Nähe 
des Turms zu einem Bahnhof, dem Büro eines Pharmaunternehmens und anderen 
Militär-/Söldnerunternehmen im Philadelphia Navy Yard hatte zum Ziel, ihre Operationen zu stören, egal 
wie klein die Auswirkungen auch sein mögen. Es soll auch eine Erinnerung sein, dass niemand unerreichbar 
ist, wenn du die entsprechende Entschlossenheit hast. Und dieser Akt speziell war relativ einfach. Die erste 
Flamme war eine warme Umarmung für den Gefährten Badger, vermeintlich auf der Flucht nach einer Serie 
von ähnlichen Vorfällen in Bristol. Bleib frei! Der anschließende Rauch ein Signal an die Gefährt*innen, die 
in Italien der Scripta Manent Verfolgung ausgesetzt sind... wir stehen an eurer Seite! Für Freiheit, für 
Anarchie!“ Bristling Badger Brigade 


Auch in Zypern und Irland kam es zu Angriffen auf Mobilfunkmasten (aus Zeitgründen hier leider nur am 
Rand erwähnt). 


Quellen: Sans Attendre Demain, Attaque, 325, Noticias de la Guerra Social, diverse bürgerliche Medien. 


5GAngriffBrandstiftungCoronavirusFunkmastNr. 064Technologie & WissenschaftVerschwörungstheorie 
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R9I4: Update zur aktuellen Situation vor unserer Haustür 


Wie wir Anfang März (https://rigaer94.squat.neV/2020/03/10/berliner-polizei-bereitet-eskalation-im- 
kbo-friedrichshain-vor/) schon geschildert haben, werden wir fast täglich zeitweise von der neuen 
Brennpunkt- und Präsenzeinheit (BPE) oder von Teilen einer Einsatzhundertschaft belagert. 


An dieser Situation hat sich bis dato nichts geändert. 


Immer noch parkt sich fast täglich gegen die Abendstunden eine Wanne in die Hauseinfahrt 
gegenüber der Rigaer94. 

Ihre Motivation scheint von Hundertschaft zu Hundertschaft unterschiedlich zu sein. Mal werden 
vorbeiziehende kontrolliert, der Fokus liegt aber augenscheinlich immer noch auf unserer Haustür 
bzw. wer sie verlässt oder betritt. 


In den letzten 2 Wochen kam es nun mehrmals zu teils sehr brutalen Übergriffen, die sich meist so 
abspielten, dass Menschen das Haus verließen und unvermittelt von Bullen, die sich links und 
rechts von der Haustür aufstellten überfallen wurden. Zur Wanne verschleppt und nach ca. 
2Öminütiger Kontrolle wieder entlassen wurden. Es kam auch letzte Woche zweimal zu Situationen, 
dass Menschen beim Verlassen der Tür auf ihrem Fahrrad unvermittelt runtergeboxt wurden. Beide 
Male wurden die Personen erstmal regungslos über die Straße geschliffen. Der letzte Vorfall so 
einer Art ereignete sich am Dienstag den 28.04. nach einem Kiezradio — Spezial. Durch lautes 
Rufen wurden auch Nachbar_innen auf die Situation aufmerksam und solidarisierten sich. 

Wer das Haus zu Fuß verlässt, muss auch damit rechnen, beobachtet und im weiteren Umkreis 
kontrolliert zu werden rechnen, so zum Beispiel ein Jugendlicher, der erst am Ende der Liebigstraße 
gegriffen wurde. Als Begründung wird einem lapidar “Sie kamen aus der Rigaer94” 
entgegengeworfen. 


Das gleiche Prozedere wenn Menschen die Haustüre betreten wollen. Mehrmals sind die Bullen 
losgesprintet um sich die Person noch zu schnappen. 


Dies ist nun nur eine kleine Übersicht von Machenschaften der behelmten Schläger im Dienst von 
Ordnung und Gesetz — es wird durchaus mehr Situationen geben, von denen wir nichts 


mitbekommen haben. Wenn das so ist, meldet euch bei uns — wir würden euch gerne Unterstützen. 


Allerdings wollen wir durch die Schilderungen von Staatsgewalt auch nicht vermitteln, dass hier 
nun alles Kacke ist, durchaus erleben wir auch eine gute Zeit hier im Kiez. 


Seit einigen Wochen hat sich ein Kiezradio der Jugendclubs “Keimzelle” etabliert. Jeden Freitag um 
19 Uhr gibt es von Balkonien was auf die Ohren. Es wird sowohl von vielen Nachbar_innen an 
Fenstern und Balkonen begleitet, als auch von Besucher_innen, die von der Straße lauschen. 

Auch hier kommt es durchaus jedesmal zu Anzeigen und Platzverweisen gedeckelt vom 
Infektionsschutzgesetz, was die Leute aber nicht abhielt jeden Freitag wieder zu kommen. Zum 
letzten Freitag waren über 60 Personen auf der Straße und wurden nicht geräumt. 


Auch sogenannte hinterhältige Aktionen sind weiterhin präsent im Kiez und sorgen hier und da für 
Beulen, Glasbruch oder eingefärbte Bullenwannen und ab und an für den Abzug der unbeliebten, 
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bewaffneten, uniformierten Müllsäcke. 
https://chronik.blackblogs.org/?p=12312 
https://twitter.com/V/status/1255194235529236480 


Wir gehen natürlich nicht davon aus, dass sich dieser Zustand nun verändern wird, schon alleine 
dadurch das der neue Räumungsverhandlungstermin der Liebig34 nun auf den 03. Juni angesetzt 
wurde. 


Auch wenn wir an der Walpurgisnacht dieses Jahr wieder mitansehen konnten, das ein Aufruf und 
eine Mobilisierung in den Friedrichshainer Nordkiez eine komplette Belagerung des Berliner 
Bullenapperats auslöst und mit äußert präziser ekelhafter Brutalität gegen Fahrradfahrer_innen 
vorgegangen wurde, sind wir gerade jetzt auch immer wieder auf Solidarität angewiesen. 


Achtet auch auf weitere Ankündigungen — Keine Räumung der Liebig34! 


Zur Schließung der Kadterschmiede und unserem Umgang mit 
offenen Räumen 


Mittwoch, 25.März .Wir bekommen einen Anruf unseres Anwalts, welcher eine telefonische 
Drohung der Bullen an uns weiter gibt. Inhalt der Drohung war, dass sie die Rigaer94 betreten 
werden, wenn die Kadterschmiede nicht offiziell geschlossen wird. Daraufhin kündigten wir, nach 


einer gezwungenermaßen kurzen Diskussion, über Twitter und auf unserer Website an, dass wir an 
diesem Tag nicht öffnen würden... 


Bereits gegen 20 Uhr befanden sich etwa zehn Mannschaftswagen der Bullen in der näheren 
Umgebung und an der Wedekindwache (Bullenstation im Friedrichshainer Südkiez) stand schweres 
Equipment der Technischen Einheit bereit. Für den Großteil des Abends wurde der Raum zwischen 
Rigaerstrasse , Zellestrasse und Dorfplatz von Cops besetzt und durch Bullenketten abgeriegelt. Vor 
unserer Tür war wieder einmal die, zu diesem Zeitpunkt noch neue, BP-Einheit (Brennpunkt- und 


Präsenzeinheit|1|) stationiert. Vertreter der größeren Klatschblätter und Massenmedien warteten 
ebenfalls vom frühen Abend an in der Strasse. 


Einige Tage zuvor hatten wir einen Text mit dem Titel "Selbstorganisation im Ausnahmezustand — 
Warum wir offene soziale Räume für wichtig halten"[2] veröffentlicht und in den Straßen plakatiert. 
Auch wenn wir immer noch politisch dahinter stehen, war das in zweierlei Hinsicht ein Schuss ins 
Blaue. Weder hatten wir die Reaktion unseres Feindes in Gestalt des Staates bedacht, noch alle 
Unsicherheiten bezüglich hygienischer Maßnahmen aus dem Weg geräumt. So waren wir, mangels 
einer tiefergehenderen Diskussion und Analyse rund um die Öffnung unserer Räume, auch nicht auf 
die sich ankündigende Repression an diesem Mittwoch vorbereitet. Wir stapften also geradewegs in 
unsere eigene Falle da wir nicht in der Lage waren jedwege Entscheidung, die wir hätten treffen 
können, kollektiv zu verteidigen. 


Schlussendlich sagten wir unsere VoKü ab und schlossen die Kadterschmiede. Der Mangel an 
kollektiver Analyse bezüglich unserer vorangegangenen Entscheidung sowie der Zeitdruck zur 
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Entscheidungsfindung am Mittwoch zeigten inhärente Probleme in unserem Vorgehen auf. Kritik 
bezüglich der Öffnung der Kadterschmiede, die Einzelnen gegenüber zuvor geäussert worden war, 
das unübersehbare Statement der Szene zur Schließung fast aller kollektiver Räume (welchem wir 
mit der Öffnung entgegenwirken wollten) und die damit einhergehende Abwesenheit offener 
Solidarität mit unserer Entscheidung, eigene Unsicherheiten zum Umgang mit dem Virus, all das 
führte uns zu dieser Entscheidung. 


Widerstand 


Als Anarchist*innen werden wir stets gegen (staatliche) Repression kämpfen. Die Bildung einer 
solidarischen Bewegung ist ein zentrales Werkzeug zur Bekräftigung dieser Kämpfe, unsere 
Entschlossenheit und unsere Beharrlichkeit die Spitze unseres Speeres. Wir kämpfen gegen die 
Existenz des Staates und die Befehle, denen er uns unterwerfen will. Wir analysieren und 
untersuchen seine Diktate kritisch, stellen unsere eigenen Analysen auf und verteidigen diese. 
Gleichzeitig müssen wir uns unserer Möglichkeiten und Fähigkeiten bewusst sein, Prioritäten und 
Ziele bestenfalls so gesetzt sein, dass sie uns alle voranbringen. Die Situation, mit der wir und 
unsere nächsten Nachbar*innen seit einigen Monaten vor unseren Haustüren konfrontiert sind, also 
ihre buchstäbliche Belagerung durch die Handlanger des Staates, welche jede Bewegung in und aus 
dem Haus zu kontrollieren versuchen, bringt uns in eine sehr defensive Position. Der Staat versucht 
Freund*innen, Gefährt*innen und Nachbar*innen davon abzuhalten, uns zu besuchen. Das Ziel 
unserer Feinde, uns zu isolieren, ist offensichtlich. Dass der offene Konflikt mit den Autoritäten, 
den wir immer auszuweiten suchen, auf eine harte Reaktion ihrerseits stößt, überrascht nicht. Also 
nichts Neues, nichtsdestotrotz erdrückend, solange wir eine Abwesenheit von Solidarität aus einer 
anarchistischen und linksradikalen Szene empfinden. Dementsprechend können wir unsere 
Entscheidung vor einem Monat, die Kadterschmiede zu schließen, nachvollziehen, wollen uns 
jedoch gleichzeitig in den Mittelpunkt der (Selbst-)kritik stellen, wie mit einem solchen Dilemma, 


das sich uns stellte, umgegangen werden kann. 


Kollektives Vorgehen 


Jedoch, trotz aller Widersprüche und Verfehlungen, durch kollektive Reflektionsprozesse werden 
wir mit unseren Fehlern konfrontiert und sie befähigen uns, aus ihnen zu lernen. Ein horizontales 
und antihierarchisches Vorgehen wird durch diese Risiken nur wichtiger, sie zeigen uns klar, wie 
wichtig ausführliche Diskussionen sind. So können wir kollektive Antworten finden und damit 
unser Vorgehen stärken. Auf dass wir in der Zukunft unseren Unterdrückern stärker entgegen treten 
können, mit geeigneteren analytischen Werkzeugen und Argumenten und besseren Reflexen. 


Offene Räume 


Unsere offenen Strukturen sind eines der wenigen real greifbaren Beispiele, die durch die Prozesse 
zum Aufbau kollektiver Strukturen, die sich selbst organisieren und verteidigen können, unsere 
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politischen Vorstellungen erfahrbar machen. Durch sie kommen wir in Kontakt mit der Gesellschaft 
und anderen radikalen Splittern; ein Kontakt, der die von Staat und Massenmedien kreierten Bilder 
durchbrechen kann. Beziehungen können entstehen und sich bilden, es gibt Raum und Zeit für 
politisches Wachstum und Diskussion. In der Kadterschmiede können wir Essen gegen Spende an 
Menschen, die es brauchen oder jene, die schlicht nicht an dessen Kommerzialisierung teilhaben 
möchten, ausgeben, wir öffnen einen Raum mit dem Bewusstsein um verschiedene Formen der 
Diskriminierung und dem Ziel, diese zu bekämpfen. Zudem bieten offene soziale Räume die 
Möglichkeit sich auch zu Zeiten steigender soziale Spannungen zu treffen und zu organisieren. Sie 
bringen die soziale Spannung in ihre Gegenden und werden zu Zentren der Kämpfe, die 
Feind*innen der Autorität, des Staates und des Kapitals willkommen heißend, in offener 
Feindschaft zu denen, welche die Strukturen des Systems aufrechterhalten 


Aus diesen Gründen - und sicher gibt es noch mehr - sind wir überzeugt, dass offene Räume ein 
unverzichtbarer Teil einer anti-autoritären Bewegung sind und diese verteidigt werden müssen. Aus 
diesem Grund hatten wir vor etwa einem Monat in unserem Text "Selbstorganisation im 
Ausnahmezustand — Warum wir offene soziale Räume für wichtig halten" erklärt, dass wir die 
Kadterschmiede offen halten werden, auch in Zeiten von Corona. 


Gleichzeitig beunruhigt uns die Realität, die wir tagtäglich erleben, weiterhin. Dass gerade in Zeiten 
dieser Krise - durch die Bank weg - fast all unsere Infrastruktur geschlossen hat und viele politische 
Prozesse vertagt wurden oder eingeschlafen sind, besorgt uns. Glücklicherweise haben sich auch 
neue Strukturen gebildet. Wir alle müssen mit einer Situation zurecht kommen, in der 
augenscheinlich ein Großteil der, auch der sonst kritisch denkenden, Menschen die Richtlinien des 
Staates ohne Widerstand akzeptieren. Die Fähigkeit, sich an eine neue Ordnung anzupassen, kann 
oft notwendig sein, nichtsdestotrotz braucht es gleichermaßen eine Antwort auf und Widerstand 
gegen die Forderungen, denen sie uns unterwerfen wollen. Mit einem Gefühl von politischer 
Verantwortung und der Gewichtigkeit unseres Handelns im Hinterkopf empfinden wir den Raum, 
den die Repression von Tag zu Tag gewinnt, gefährlich. Wir sind weiter davon überzeugt, dass alle 
für sich selbst entscheiden können wo sie hingehen möchten, wie lange sie spazieren gehen 
möchten, wie lange sie im Park sitzen möchten und mit dem sie dort sitzen mögen. Dabei kann 
solidarisches Handeln natürlich weder mit noch ohne Ausnahmezustand die Bedürfnisse anderer 
einfach ignorieren. Deshalb wollen wir neue Strategien und politische Antworten gegen unsere 
Unterdrücker finden. Antworten, die einen generellen Vorschlag einer Gesellschaft in Solidarität, 
Freiheit und Gleichheit, unterstützen und verteidigen. 


Und jetzt? 


Und so führt uns diese Situation dazu, neue Ideen vorzubringen, um unseren Kampf hier im 
Nordkiez weiterführen zu können. Wir freuen uns über das spontane Zusammenkommen zur 
Reflektion von Aktionsmöglichkeiten im Ausnahmezustand, das zu Versammlungen wie der am 
Kottil4] und der Fahrraddemo[5] geführt hat. Seit über einem Monat gibt es jede Woche von 
unseren Balkonen vom Jugendclub Keimzelle ein Kiezradio mit Informationen, inhaltlichen 
Beiträgen und Analysen, Musik, Quizzes und Bingo. Das knüpft neue Verbindungen zwischen uns 
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anderen jungen Menschen und unseren Nachbar*innen, ob auf der Straße oder auf den Balkonen, 
aber klar sichtbar und die Straßen und Plätze zurück fordernd. Einige unserer Nachbar*innen 
berichten auch, dass sie nach dem Radio zum ersten Mal untereinander ins Gespräch kamen. 
Außerdem machen wir auch eine VoKü vor unserer Haustür, die aus den zuvor erwähnten Gründen 
Essen gegen Spende anbietet und einen kollektiven Raum öffnet. An den D-Tagen gibt es eine 


Abgabestelle für dringend in den Lagern an der griechischen Grenze benötigte Medikamente und 
Spenden für Gefangene. 


Wir hoffen, nachdem nun bald zwei Monate des Ausnahmezustands hinter uns liegen, eine 
Diskussion in anti-autoritären und anarchistischen Strukturen mit an zu feuern, wie wir mit der 
aktuellen Situation umgehen können, wie wir trotzdem eine Kontinuität in unseren politischen 
Prozessen halten können, wann wir offene soziale Räume offensiv wieder öffnen sollten ohne uns 
darin von Entscheidungen des Staates abhängig zu machen. Und so arbeiten wir daran, die 
Kadterschmiede wieder vollständig zu öffnen und sind bereit zu kämpfen, für rebellische 
Nachbarschaften und die Revolte gegen jegliche Mechanismen der Macht. 


[1]de.indymedia Artikel 

[2]Artikel zur BPE auf rigaer94.squat.net 
[3]Migrantifa Twitter 

[4]Aufruf zum Tag des Zorns 

[5lde.indy Artikel zur Besetzung der Villa im Westend 
[6lde.indy Bericht von der Besetzung 

[7]Bullenbericht zu ihrem eigenen Angriff im Südkiez 


[8]Prozessbericht aus dem Berufungsprozess von Isa 2019 mit Infos zu Heller 


Help Pe RR aan Corona 


Ri seUpSRo) Ava 
WEITSLISZELDIEIUSTT 


Pandemiebekämpfung während 
eines Angriffskrieges 


Covid19 bedroht Menschen auf der ganzen 
Welt und fordert tausende Tote. Besonders 
verheerend sind die Auswirkungen auch in der 
kurdischen Region Rojava, wo seit 9 Jahren 
Krieg herrscht, ein internationales Wirtschafts- 
embargo ökonomische Folgen zuspitzt und die 
Türkei die Zivilbevölkerung angreift. Spendet 
mit Stichwort Rojava an medico International 
IBAN: DE21 5005 0201 0000 0018 00 
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Knast 


Isolation ist auch in Coronazeiten keine Wohltat — weder in Tegel, 
noch in anderen Knästen! 


von: Criminals for Freedom 


Die derzeitigen Verhältnisse in Tegel gleichen denen von vielen anderen Knästen. Die Justizknechte 
laufen kreuz und quer im Knast ein und aus, selbstverständlich ohne Mundschutz und Handschuhe, 
außerdem „hocken sie ständig in der Zentrale zusammen, sodass jede andere Maßnahme fürn 
Arsch ist. Uns Gefangenen und der Öffentlichkeit wird aber verkauft, dass das Besuchsverbot, das 
Aussetzen von Gruppen und Sport angeblich zum Schutz der Gefangenen wäre. Wenn die 
Bediensteten aber rein und raus gehen wie sie wollen, ohne Schutz, ist das grobfahrlässige 
Körperverletzung!“ Gefangene betonen immer wieder, dass das einzige Ansteckungsrisiko die 
Wärter*innen sind. „Hauptsache zum Nachteil der Gefangenen“ ist die Devise, nach der 
offensichtlich im Knast gearbeitet wird, so ein Gefangener aus Tegel. 


Die öffentliche Darstellung ist derzeitig zwar im Bezug auf Knast etwas kritischer als sonst üblich, 
eine generelle Kritik am System Knast bleibt aber natürlich meist aus, ebenso verschleiert der Senat 
und die Justiz die tatsächlichen Verhältnisse hinter Gittern. „Behrendt stellt es schöner dar, als es 
ist. Zum Beispiel kann man jetzt überall lesen, dass wir skypen können. Das hört sich bestimmt toll 
an, allerdings geht das nur, wenn Bedienstete daneben stehen. Es gibt also gar keine Privatsphäre 
mehr, was beim Besuch anders war. Das ist alles ein riesen Witz.“ Dass sich Veränderungen im 


Knast meist zum Nachteil der Gefangenen auswirken, zeigt auch die Einrichtung des neuen 
Isolationshauses. 


Im Knast Tegel wurde die SothA 2 (Sozialtherapeutische Anstalt) geräumt und als sogenanntes 
„Quarantäne Haus“ für „vulnerable Gefangene“ umfunktioniert. Das abgeschottete Haus mit 32 
Plätzen soll also nun der totalen Isolation von Gefangenen dienen, welche durch das Corona-Virus 
gefährdet sein könnten. Was sich auch an dieser Stelle vielleicht zunächst fürsorglich und 
rücksichtsvoll ließt, kritisieren die Gefangenen, zu Recht, sehr stark. 


Zwar besteht kein Zwang darin, sich in Isolation zu begeben, allerdings „wird es dir negativ 
ausgelegt, wenn du das nicht machst, hier heißt das ‚Mangel an Eigen- und 

F remdverantwortung‘. “ Durch die totale Isolation „würden aber die Netzwerke von den 
Gefangenen total kaputt gehen, viele weigern sich deswegen dort einzuziehen“. Deswegen versucht 
die Anstalt die Gefangenen in das Isolationshaus mit Vergünstigungen wie Aufhebung des 
Arbeitszwangs bzw. Arbeitsstopp bei Lohnfortzahlung, Verpflegungszuschuss oder einer 
Spielekonsole zu ködern. „Das sind alles Dinge, die sonst laut der Anstalt angeblich ‚unmöglich‘ 
sind.“ Dass durch diese speziellen Priviligien eine enorme Spaltung der Gefangenen von der Anstalt 
angestrengt wird, durch das Isolationshaus gleichzeitig vorhandene Strukturen zerschlagen werden 
sollen, ist den Gefangenen absolut bewusst. 


Auch offensichtlich ist für die Gefangenen, dass der Knast Tegel massiv „Angst vor schlechter 
Presse hat, weswegen er versucht, sein Isohaus als Wohltat zu verkaufen. Das hört sich für die 
Leute draußen ja auch nett an. Aber man hat hier auch wirklich Angst vor Corona-Toten. Auch das 
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wäre keine schöne Darstellung nach außen für die JVA Tegel. Deswegen versuchen sie auch 
wirklich, Tote zu vermeiden und wollen uns in dieses Haus stecken. “ 


Die Berichte von Gefangenen zeigen deutlicher denn je, dass Knast und Isolation niemals gut 
gemeinte Absichten haben. Wenn sie sagen, es gehe ihnen um die Gesundheit der Gefangenen, 
meinen sie, dass sie der Öffentlichkeit keine Leichen präsentieren wollen, weil das nur schlechte 
Presse macht. Wenn sie sagen, es gäbe keinen Zwang, meinen sie, dass es den nicht offiziell, 
festgehalten auf Papier, allerdings institutionell und strukturell eben doch gibt. Wenn sie 
Zugeständnisse machen oder Gefangene in Quarantäne setzen, ist das eben keine Wohltat, sondern 
ein Versuch, sie zu spalten und ihre Strukturen zu zerschlagen, um gemeinsame Aufstände zu 
verunmöglichen. 


Draußen stellt sich das nicht anders dar. Auch hier wird immer im Interesse der Regierenden und 
Bonzen, und nicht im Interesse der allgemeinen Bevölkerung gehandelt. 


Dass viele Gefangenen den Aufenthalt im Isolationshaus abgelehnt haben zeigt deutlich, wofür wir 
alle in diesen Corona-Zeiten mehr denn je einstehen sollten: 


gegen jede Isolation, egal ob drinnen oder draußen! Lassen wir uns nirgendwo auf 
Zugeständnisse oder miese Tricks des Staates ein. 


Berlin: bike action against prisons at Revolutionary 1st of May 


On May Ist, without any authorization, a group of supporters met under the walls of two women’s 
prisons in Berlin (JVA für Frauen Lichtenberg and JVA für Frauen Neukölln) to bring warm 
greeting to all inmates. 


After we visited the second prison, we cycled up Hermannstrasse along a short stretch of the main 
road. Our chants, banners and shouts slowed the traffic down, breaking the quiet of “normality” for 
a few minutes. 

The action was enveloped by music and noise, it was brief, so as’not to allow the “uniformed 
servants’ to stop the participants. 

Those who stood under those walls shouted out their solidarity with all the prisoners and their 
hatred for this institution that isolates, oppresses and deprives others of their freedom. 

We hope that actions of this kind will be refined, reproduced and spread, in order to always reiterate 
our solidarity with every inmate and our absolute dislike for the State and its prisons. With the hope 


in our hearts to see those walls burn, with only the guards inside. 


We don’t give a shit about their justice! 
Our love of freedom is stronger than any authority!!! 
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Solidarität heisst Angriff - Ronjas Rachegeister grüssen die Liebig34 
Solidarity means attack - Ronja's spirits of revenge greet the Liebig34 


Die weltweit geführten Debatten um feministische Militanz haben uns inspiriert; in der Walpurgisnacht 
zogen wir raus und haben uns für den Rauswurf gerächt: in den coronaleeren Strassen von Bern besuchten 
wir die ehemals besetzte Ronja in der Länggasse und markierten diese. Auf die Mauern des Gebäudes 
sprayten wir «queerfeministischer Hass gegen Verdrängung» und «Liebig34 stays — Es grüsst Ronja». 


Die Liebig34 ist eine queerfeministische Besetzung in Berlin, die immer weiter gegen angedrohte 
Räumungen kämpft. Die Ronja war eine queerfeministische Besetzung in Bern, die vor ein paar Jahren 
geräumt wurde. 


Mit dieser Aktion soll für alle sichtbar sein, dass dieses Gebäude in der Länggasse ein Ort der Verdrängung 
ist, dass an diesem Ort eine queere und feministische Besetzung geräumt wurde, um einer gewinnbringenden 
Luxusimmobilie Platz zu schaffen. 


Die Verdrängung unerwünschter Lebensformen aus den Zentren, aus den Quartieren der Reichen und 
schliesslich aus den Städten, hat System. Es kann nicht oft genung gesagt werden, dass vor allem 
marginalisierte Gruppen, Queers, Menschen die nicht in das vorgegebene Geschlechtersystem passen, von 
Ausgrenzung und Prekarisierung betroffen sind. 

Orte wie die Ronja oder die Liebig34 sind überlebenswichtig in einer Stadt der Verdrängung und ständigen 
Aufwertung. 

Mit diesem nächtlichen Besuch solidarisieren wir uns mit dem Kampf der Liebig34, deren Gerichtsprozess 


ein weiteres Mal verschoben wurde. Die permanente Räumungsbedrohung ist zermürbend - aber gibt Zeit 
um sich zu verbünden, Kräfte zu bündeln und zurückzuschlagen. 


Der Kampf für die Liebig34 ist ein feministischer Kampf und wir schliessen uns dem an. Unsere Rache wird 
nicht verschoben. 


Für mehr queere Projekte - in Bern, Berlin und überall. 


LOVE MIGRANTIFA, HATE OPFERKULT! 


In der Nacht vom 7.5 auf den 8.5. sind wir dem Aufruf des diesjährigen Mottos zum 8. Mai #tagdeszorns 
gefolgt und haben 5 Opferkultstätten in Süd- und Westberlin markiert und verschönert. In Schöneberg, 
Charlottenburg und Wilmersdorf haben versteinerte Wehrmachtssoldaten, Reichsadler und eiserne Kreuze 
eine neue Lackschicht bekommen. 

Pink-red-chrome-Antifa-Farbkommando schlägt zu! 

In der Nacht vom 7.5 auf den 8.5. sind wir dem Aufruf des diesjährigen Mottos zum 8. Mai #tagdeszorns 
gefolgt und haben 5 Opferkultstätten in Süd- und Westberlin markiert und verschönert. In Schöneberg, 
Charlottenburg und Wilmersdorf haben versteinerte Wehrmachtssoldaten, Reichsadler und eiserne Kreuze 
eine neue Lackschicht bekommen. 


#entnazifizierungjetzt! 

Die Vielzahl an öffentlichen Huldigungen deutscher Kriegsgeschichte zeigt auf, dass rassistische und 
faschistische Ideologie nicht nur ein Teil politischer Entwicklungen in Deutschland, sondern tief in einem 
kulturellen Verständnis vom "deutsch sein" verankert sind. Neben Reichs-Fetischisierungen in Denkmalform, 
lässt sich die materielle Manifestation deutscher Schuldverdrängung auf allen Ebenen feststellen: Ein 
Neubau des Berliner Schlosses, die Verweigerung der Umbenennung der M-Straße, die stolz gehorteten 
Sammlungen von geraubtem Kulturgut und Gebeinen aus kolonialisierten Gebieten...All dies zeigt, der 
Deutsche hat Blut an seinen Händen und leckt gerne dran! 


Looser-Deutschland! 

In der Umkehrung des Verständnisses von historischen Ereignissen waren die Deutschen immer schon 
Weltmeister. Es wundert uns nicht mehr, dass die Zerschlagung des durchnazifizierten Hitler-Deutschlands 
heute, am 8. Mai, als "Tag der Befreiung” von eben denselben gefeiert werden soll. Dass Deutschland weit 


33 


Sport 


davon entfernt ist einen einigermaßen humanen und geschichtlich-fundierten Umgang mit seinen Genoziden, 
Kriegs- und Kolonialverbrechen zu finden, zeigen neben den verherrlichenden Darstellugen im öffentlichen 
Raum, auch die Anbiederung an den Opfermythos als Narrative. Von der "Wir haben ja nichts gewusst"- 
Rhetorik, bis hin zum Sowjetunion-Nazi-Vergleich, von der Nicht-Anerkennung von Kriegsverbrechen, bis 
hin zur Zahlungsverweigerung von Reperationen.... die Vermeidung einer Auseinandersetzung mit 
deutschem Terror zieht sich durch ihre Geschichte bis heute. 


Love Migrantifa - Hate Germany! 

Wir sind der Meinung, dass der deutsche Opfermythos einen großen Teil dazu beiträgt, dass rassistische 
Morde an Menschen mit migrantischem Background, BIPOCs und Geflüchteten weiterhin als Einzelfälle 
behandelt werden. Dazu kommt, dass jene Menschenleben, die in Polizeizellen, in Shishabars, oder auf 
offener Straße ausgelöscht wurden, in der Öffentlichkeit instrumentalisiert und objektifiziert werden, um 
möglichst den Finger auf andere zu zeigen. Deutschland hat ein Problem! Nicht nur die NoAfd und Neo- 
Nazis sorgen dafür, das Rassismus als eine gängige Form des Umgangs in Deutschland bestehen bleibt. 
Wenn wir mit offenen Augen auf den öffentlichen Raum, die Institutionen und die kulturelle Darstellung 
dieses Landes schauen, wird uns schnell klar, dass es auf diesen Staat kein Verlass gibt. In diesem Sinne 
solidarisieren wir uns mit Migrantifa und allen Menschen, die von Rassismus betroffen sind und täglich mit 
der Gewalt dieses Landes umgehen müssen. 


Love Migrantifa - Hate Germany! 


Angriff auf AfD-Ikone Schachtschneider 


Seit den rassistischen Morden in Hanau und Celle gab es viele Angriffe auf jene, die sich als Funktionäre der 
AfD am rechten Terror mitschuldig machen. Auch rechte Medien, Autor*innen und vermeintlich 
Intellektuelle unterstützen den Aufbau der rechten Sammlungsbewegung. In Berlin hat es heute Karl 
Albrecht Schachtschneider getroffen, im Schutz der Nacht bearbeiteten wir seine Wohnung im Treiberpfad 
28 in Weidmannslust mit Sprühlack und Steinen. 

Karl Albrecht ist eng mit den Kernprojekten der rechten Bewegung verbunden: er gehört zur Führungsriege 
des Kampagnenprojekts "Ein Prozent" (u.a. mit Philip Stein, Götz Kubitschek, Jürgen Elsässer, und Hans- 
Thomas Tillschneider) und ist gerngesehener Gast bei Compact-TV sowie Referent bei den Compact- 
Konferenzen. Bei der Desiderius-Erasmus-Stiftung sitzt er im Kuratorium, und auch mit dem "Flügel" pflegt 
er freundschaftliche Beziehungen, schließlich war er einer der Unterstützer des Flügel-Vorgängers 
"Patriotische Plattform". Bekannt ist er auch als "Staatsrechtler", der eine Reihe von Verfassungsklagen 
angeschoben hat, u.a. zu Lissabon-Vertrag, EU Beitritt Österreichs, Währungsunion, und schließlich 2016 im 
Rahmen von "Ein Prozent" zur Schließung der deutschen Grenzen. 


Schachtschneider ist der AfD zwar nie offiziell beigetreten aber begleitet sie von Beginn an. 2012 war er 
unter den Gründern der "Wahlalternative", dem direkten Vorgänger der AfD. Die Verknüpfung von 
Nationalkonservatismus und offenem Neofaschismus interessiert ihn schon lange, zum Beispiel ist er auch 
Präsident des extrem rechten Studienzentrum Weikersheim, das vom NSDAP-Mitglied Hans Filbinger 
gegründet wurde, der als NS-Marinerichter mehrere Todesurteile fällte. Im Sommer 2008 war er Rerefent 
beim "Dienstagsgespräch" in Berlin, das zuletzt u.a. von Combat-18-Sympathisanten geschützt wurde. 


Neben seinen Büchern und Artikeln in Kopp Verlag, Sezession, Junge Freiheit, ist seine Aktivität bei 
Compact besonders gefährlich. Kein anderes rechtes Medium vermag es, so effizient zu radikalisieren und zu 
hetzen, und trotzdem ein so breites Publikum zu erreichen. Neonazis lesen Compact, Wutbürger lesen 
Compact, Verschwörungsideologen lesen Compact, AfD-Abgeordnete lesen Compact, und im ordentlich 
ausgestatteten Polizeiwagen darf Compact auch nicht fehlen. 


Wir widmen diese Aktion dem Gedenken an Arkan Hussein Khalaf, Gökhan Gültekin, Sedat Gürbüz, Said 
Nessar Hashemi, Mercedes Kierpacz, Hamza Kurtovic, Vili Viorel Päun, Fatih Saraco$lu, Ferhat Unvar, und 
Kaloyan Velkov. 
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Vorsitzender der Neuköllner AfD Robert Eschricht geoutet 


Wir haben vergangene Nacht den Vorsitzenden des Neuköllner Bezirksverbandes der AfD Robert Eschricht 
geoutet. In seinem Wohnumfeld (Reuterstraße 92) wurden Outingplakate mit seiner grinsenden Fresse 
geklebt. Nachdem vor einigen Wochen seine Adresse öffentlich gemacht wurde, hat Eschricht seinen Namen 
vom Klingeschild entfernt - jetzt wissen alle Nachbar*innen trotzdem, dass sie neben einem Parteifunktionär 
der AfD wohnen. 


AfD und andere Neonazis angreifen! 


Wir dokumentieren hier den Outingtext, (das Plakat gibts zum ausdrucken und nachmachen sowie weitere 
Infos sowie Adressen zu Neuköllner Neonazi- und AfD-Strukturen: https://de.indymedia.org/node/74393 


ACHTUNG 
AFD-Vorsitzender in der Reuterstraße 92 
Liebe Anwohner*innen, 


wir möchten sie über ihren Nachbarn Robert Eschricht aufklären. Er ist Vorsitzender der AfD in Neukölln. 
Im November 2014 wurde auch in Neukölln ein Bezirksverband der Neukölln gegründet. Seitdem steht er für 
eine Politik, die ein Großteil der in Neukölln lebenden Menschen zu Feindbildern erklärt. 


Acht Mitglieder der AfD sitzen seit 2016 in der Neuköllner Bezirksverordnetenversammlung (BVV). Dort 
machen sie regelmäßig mit menschenverachtenden Vorstößen auf sich aufmerksam, Leugnen den 
menschengemachten Klimawandel und relativieren die deutschen Verbrechen während des Kolonialismus 
und Nationalsozialismus. Zuletzt brachte eine Verordnete einen Antrag ein, nach dem Neukölln unter keinen 
Umstände in Griechenland notleidende Geflüchtete aufnehmen solle. Schutzsuchende diffamierte sie als 
"Invasoren" und hetzte gegen eine angebliche "illegale Masseneinwanderung". Eine Fraktionskollege von 
ihr musste seine Kandidatur für den BVV-Vorstand zurückziehen, nachdem Antifaschist*innen seine 
Verstrickung zu einer rechtsextremen Hooligan-Gruppe öffentlich gemacht hatten. 


Von ihrem BVV-Kandidaten und Vorstandsmitglied Tilo Paulenz distanzierte sich die AfD Neukölln erst, als 
Medien skandalisierten, dass er zu den Hauptverdächtigen einer seit 2016 andaueren Anschlagsserie von 
Neonazis in Neukölln gehört. Überhaupt hat die AfD in Neukölln mehr mit militanten Neonazis zu tun, als 
sie zugeben will. Der ehemalige NPD-Vorsitzende und zweite Hauptverdächtige der Nazi-Anschlagsserie 
war gemeinsam mit Kameraden mehrmals bei AfD-Veranstaltung in Neukölln zu Gast z.B. im Resturant Novi 
Sad in Rudow. Dort im Novi Sad wurde Robert Eschricht im Oktober 2019 zum Vorsitzenden der Neuköllner 
AfD gewählt. 


Ihr Nachbar ist verantwortlich für die Politik der AfD in Neukölln! 


Wenn Sie Robert Eschricht im Treppenhaus oder auf der Straße begegnen, machen Sie ihm deutlich, was Sie 
von ihm halten. Denn in Neukölln ist kein Platz für rechte Propaganda und Neonazis! 


#HealthcareNotWarfare - In See stechen für die befreite Gesellschaft 


In Berlin sind heute antimilitaristische Aktivist*innen in See gestochen für die befreite Gesellschaft. Eine 
Gesellschaft ohne Krieg, Militär und Rüstung. Ohne Kapitalismus, Patriarchat und Rassismus. Die Anti- 
Kriegs-Bootstour fand anlässlich des heutigen #HealthcareNotWarfare Aktionstags statt. Denn heute tagen 
die Aktionär*innen bei der Hauptversammlung des Kriegskonzerns Rheinmetall. 


Während er die Arbeiter*innen in den Werken weiterarbeiten lässt und sie damit einem enormen 
Gesundheitsrisiko aussetzt, hat Vorstandschef Armin Papperger die Hauptversammlung Corona-bedingt von 
Berlin auf das Internet verlagert. Und wir unseren Protest kurzerhand auf das gesamte Bundesgebiet - und 
unsere Schlauchboote. Ä 
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Wir haben auf dem Landwehrkanal ein Zeichen gegen den Militarismus der BRD und den Export von Leid 
und Elend gesetzt. Deshalb starteten wir mit unserer Tour an der Zentrale der CDU. Die CDU lässt sich von 
der Kriegsindustrie hofieren und finanzieren. Gleichzeitig steht sie für Militarismus und die Festung Europa. 
Rheinmetall „spendet“ regelmäßig an die Union und liefert Fluchtursachen und die Grenzen gleich mit. Auch 
andere Rüstungskonzerne arbeiten eng mit Politiker*innen der CDU zusammen. 


Unser nächster Stopp war das Kriegsministerium, das nur einige hundert Meter vom Konrad-Adenauer-Haus 
entfernt liegt. Die Bundeswehr wurde von Nazi-Generälen gegründet und bis heute zieht sich die 
Wehrmachtstradition durch das deutsche Heer. Immer wieder fallen Soldat*innen durch rechtsextremes 
Gedankengut auf, horten NS-Devotionalien in den Kasernen und lassen Waffen und Munitionen 
verschwinden. Außerdem führt die Bundeswehr unter dem Vorwand der „Friedenssicherung“ in etlichen 
Ländern Krieg. Meist geht es dabei aber um Machtpolitik und die Sicherung von Ressourcen für die deutsche 
Wirtschaft. 
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einmal erreicht. In Zukunft soll also noch mehr Geld in Militär und Rüstung investiert werden, während der 
Gesundheitssektor mit nicht mal einem Drittel davon (ca. 15 Milliarden Euro) auskommen muss. Wozu diese 
Prioritätensetzung führt, hat die Corona-Pandemie auf erschreckende Weise gezeigt. Während in 
Krankenhäusern die Schutzausrüstung knapp wurde, shoppte Kriegsministerin AKK schicke neue Kampfjets 
für Ihre Truppe. Und statt einer Aufwertung von Pflegearbeiten wird lieber der deutsche Militarismus 
ausgebaut. 


Deshalb nahmen einige von uns eine kurze Abkürzung mit der U-Bahn (in der wir Mitfahrer*innen über 
unser Bündnis und die Machenschaften der Kriegsindustrie aufklärten) und ließen unsere Boote nahe des 
Kreuzberger Urban Krankenhauses wieder zu Wasser. Dort angekommen forderten wir den sofortigen Stopp 
der Rüstungsproduktion und eine Aufwertung der Arbeitsbedingungen und Gehälter im Gesundheitswesen. 
Außerdem machten wir auf die Dringlichkeit einer Care-Revolution aufmerksam. 


Die Welt braucht Pfleger*innen statt Soldat*innen, Beatmungsgeräte statt Bomben, zivile Produktion 
statt Geschäft mit dem Tod! 


Alle Kriegskonzerne sollten sofortig die Waffenproduktion stoppen und stattdessen zivile Güter 
produzieren! 


Healthcare not Warfare! Rheinmetall Entwaffnen! 
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Neu-Westend bekommt neue Nachbar*Innen 


Westberlin bekommt neue Nachbar* Innen 

Am 30.04.2020 wurde von einer politisch engagierten Gruppe Jugendlicher, am Branitzer Platz 3 in Neu- 
Westend ab 9Uhr morgens besetzt. Alle momentan vorgeschriebenen Schutzmaßnahmen der Covid-19 
Verordnung werden eingehalten. 


Wenn geräumt wird, muss auch besetzt werden. 


Es wurden und es werden zahlreiche Wohnprojekte und Freiräume geräumt oder sind akut 
Räumungsbedroht. Auch in den Zeiten von Covid-19 macht die Politik keinen Halt davor auch weiterhin 
Schutz- und Rückzugsorte für alternative Jugendliche zu räumen. Während Berlin immer unbezahlbarer für 
Jugendliche, Geringverdiener*Innen und sozial Schwächere ist, gibt es trotzdem sehr viel Leerstand in der 
Stadt. Es ist besonders während dieser Pandemie verantwortungslos Wohnraum leerstehen zu lassen, der von 
Menschen gebraucht und genutzt werden könnte. 

Das Haus in das wir eingezogen sind stand seit über 15 Jahren leer. 


Von Neu Westend bis nach Friedrichshain 
Queerfeminismus als Ausweg aus Jahrhundertealten Unterdrückungsstrukturen 


Heute wäre der Urteilsspruch über den Erhalt von Berlins einzigem anarcha-queerfeministischen 
Hausprojekt der Liebig34 gewesen und das trotz des weltoffenen Erscheinungsbild und einer prägenden 
queeren Geschichte Berlins, die einen wesentlichen Part in Berlins Beliebtheit spielt. Die Liebig34 ist einer 
der letzten Orte in Berlin, die einen hierarchienfreien Schutzraum bietet für alle Menschen die Zuflucht 
suchen vor den Unterdrückungsmechanismen einer Männerdominierten Gesellschaft. 

Während der Isolation wird das Zuhause für Opfer häuslicher Gewalt buchstäblich zur Folterkammer. In 
Berlin gibt es zu wenig Räume um jeden Opfer Schutz zu bieten. Ein Versagen sozialer Politik, worunter 
vorallem die Jugend leidet. 


Von Neu Westend bis Schöneberg 
Jugend braucht Frei(T)räume, für eine Stadt für Alle! 


2019 endete der Mietvertrag von zwei der ältesten und wichtigsten Anlaufstellen für Westberliner 
Jugendliche. Die Räume des Drugstores stehen jetzt leer und Co-Working Spaces werden hineingebaut. Die 
Potse kämpft weiterhin für ihren Erhalt. 

Berliner Jugendliche haben in diesem Zusammenhang gelernt, dass sich der Berliner Senat einen Dreck um 
die Bedürfinisse junger Menschen schert. Ebenso aber auch, dass besetzen das einzige effektive Mittel für 
ihren Erhalt darstellt. 


Wenn geräumt wird muss auch besetzt werden! Wir nehmen uns die Stadt zurück! 


Jörg Drews hat mitgebaut! 


Wir haben in der Nacht vom 30.4 zum 1.5 den Neubau in der Flutstraße 3-5 in Schöneweide mit zwei 
Feuerlöschern und reichlich Bitumen markiert als das was er ist: ein teurer Luxusbau, mitunter gebaut vom 
Unternehmen “Hentschke Bau GmbH”, deren Geschäftsführer ein abartiger Faschist und Knastprofiteur ist. 
Die Fassaden des U-Förmigen Neubaus sind nun nicht mehr weiß sondern schwarz eingefärbt. Zusätzlich ist 
an der Fassade zur Straße “Faschos haben mitgebaut” zu lesen. 

Jörg Drews, Geschäftsführer von Hentschke Bau GmbH ist ein Nazi, wie er im Bilderbuch zu finden ist. ! Er 
organisiert in Bautzen Vorträge, “in welchen er Verschörungstheprien und rassistischen Müll verbreitet. 
Dabei nutzt Drews die Firma — und damit den Namen Hentschke - als Basis und Instrument für die 
Verbreitung seiner Ansichten.” Ihm wurde “in der Vergangenheit immer wieder die Nähe zu 
Reichsbürger*innen vorgeworfen”, er ist “Mitglied bei Wir sind Deutschland”, unterstützt das Magazin 
Denkste mit?” und war wiederholt auf Kundgebungen zu hören, “die sich gegen den UN-Migrationspakt 
richteten und an denen auch Mitglieder der rechtsextremen Identitären Bewegung teilnahmen”. 
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Drews übt großen Einfluss auf die Stadt aus, “denn seine Firma Hentschke Bau ist einer der größten 
Arbeitsgeber der Region mit 700 Mitarbeiter*innen. Außerdem steckt Drews seinen erwirtschafteten Profit in 
viele Liegenschaften in Bautzen, so zum Beispiel auch in den Fußballverein FSV Budissa Bautzen. Drews 
erkauft sich damit nicht nur „Sympathisant*innen“ und Anhänger*innen vor Ort, die Bautzener 
Einwohner*innen und Lohnarbeiter*innen sind vor allem auch abhängig von ihm und seinem Unternehmen. 
Die Sympathien sowie die wirtschaftliche und kapitalistische Abhängigkeit nutzt Hentschke für die 
Verbreitung seiner rassistischen Ansichten. Den akkumulierten Profit steckt er unter anderen nicht nur in die 
Stadt, sondern vor allem in die AfD und anderen rechtspopulistischen und verschwörungstheoretischen 
Organisationen, Zeitungen, Magazinen.” In der Konsequenz gehört sein Unternehmen “zu den drei größten 
Einzelspendern aus der Wirtschaft, welche die AfD im Bundestagswahljahr 2017 unterstützt haben”. 
Gleichzeitig wird durch die erkauften Sympathisanten “Kritik an seinen politischen Einfluss eingedämmt. 
Viele tanzen nach Drews Nase, weil er für die Menschen vor Ort Lohnarbeit schafft und die Stadt mit seinem 
Gelf ein bisschen aufmöbelt”. Dass dieser Ort ein absolutes Nazi Kaff ist, liegt also auch an Jörg Drews. 

Das gilt auch für den Knastneubau in Zwickau-Marienthal. Hier baut Hentschke Bau GmbH die Knastmauer 
mit.? Somit ist er auch verantwortlich für einen neuen Riesen Knast, der Menschen einsperren, ihrer Freiheit 
berauben, isolieren und brechen soll. Durch Bestrafung sollen aus unangepassten angepasste Menschen 
erzwungen werden. Der Staat kann sein Machtmonopol damit demonstrieren und seine Herrschaft über die 
Menschen noch einmal klarer stellen. Der Staat und Faschos wie Jörg Drews unterscheiden sich also in 
keinster Weise. Augenscheinlich arbeiten sie auf das selbe Ziel hinaus: ein faschistisches ausschließendes 
autoritäres Regime. 

Aber Hetnschke Bau GmbH baut nicht nur Knäste, das Unternehmen wirkt an vielen Baustellen in 
Deutschland mit. Zum Beispiel auch bei dem Wohnkomplex in der Flutstraße 3-5. Bei dem Objekt handelt es 
sich aber nicht um irgendwelche Mietwohnungen. Es geht um “hochwertige Wohnungen in Spreenähe”, wie 
sie die Maklerin Rebecca Succo auf Immobilienscout24.de bewirbt. “Der neue Wohnkomplex liegt im 
aufstrebenden Berliner Stadtteil”, heißt es weiter auf ihrer Seite [ https://www.vermietung-succo.de/ ]. Und 
weil der Stadtteil so “aufstrebend” ist, kosten die Mieten in der Flutstraße 3-5 für eine drei Zimmer Wohnung 
auch gleich mal 1300 bis 1700 Euro. Für wenig Verdienende oder garnicht Verdienende also nicht zu 
finanzieren. 

Solche Preise in einer Zeit, in der das Wohnen in Berlin ein Luxus und Verdrängung alltäglich geworden ist, 
sind durchaus Normalität. Trotzdem machen sie uns, nochmal mehr mit Blick auf die vielen Wohnungslosen 
in Covid19 Zeiten unglaublich wütend. Die Wohnungen stehen übrigens auch fast alle noch leer — so 
attraktiv für Mehrverdienende scheint Schöneweide also doch nicht zu sein, wie Rebecca Succo sagt. 

Jörg Drews ist auf jeden Fall aus vielen Gründen ein absolutes Schwein und hassenswert. Er ist Faschist, 
Knast- und Verdrängungsprofiteur. Deswegen wurde er und sein Unternehmen in der Vergangenheit schon 
öfter angegriffen, wie zum Beispiel im November 2019 in Bautzen [ https://de.indymedia.org/node/44428 ] 
und im August 2019 auf dem Gelände der JVA Zwickau Marienthal [ https://de.indymedia.org/node/36448 ]. 
Mit unserer Aktion wollen wir ein solidarisches Zeichen setzen: an alle Antifaschisten, die durch gezielte 
Anrgiffe den Faschismus als generelles Problem entlarven anstatt als sogenannten Einzellfall, gleichzeitig 
Faschisten outen und für die geistige Nährung des Faschismus verantwortlich machen [ 
https://de.indymedia.org/node/75889 ]. Unsere Solidarität gilt auch allen Gefangenen, die während Covid19 
in Knästen eingekerkert werden und allen Miet- und Stadtrebellen, die für eine soziale Stadt von unten, 
gegen Miete und Verdrängung kämpfen. 


Unsere Herzen sind bei euch allen und all jenen, die in der Krise widerständig und wütend bleiben. 


! die folgenden Infos haben wir von der Seite https://ggboberlin.blackblogs.org/ergaenzung-zu-unserem-beitrag-neubau- 
eines-riesen-knastes-in-zwickau-marienthal-fuer-sachsen-und-thueringen/ 


? https://ggboberlin.blackblogs.org/neubau-eines-riesen-knastes-in-zwickau. 
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Sport 


Angriff auf Padovicz-Firmenkonsortium 


Albtraumnächte für diejenigen, die sich an den Angriffen auf linksradikale und autonome Strukturen 
beteiligen! 

Wir verstehen uns, auch wenn wir ausgebeutet werden, als allererstes nicht mehr als arme Mieter*innen, 
sondern als Menschen die eine Stadt der Reichen nicht akzeptieren und sich diese zurueckholen. In unseren 
Kämpfen haben wir gelernt, die passive Rolle zu verlassen und die Anfeindungen des Gegners zu umarmen. 
Wir haben keine Hoffnung, dass Klagen erhört wird, dass Unmut nach Versammlungsrecht demonstrierbar 
ist, dass "unsere Zeit" kommen wird. Gekämpft wird im Hier und Heute, und jeder Angriff auf uns, sei er 
bewaffnet, im Mantel der Normalität oder in der Form der Integration, ist eine Reaktion auf unser Potential 
und damit ein Beweis dafür, welche Möglichkeiten vor uns liegen. 

Gentrifizierung beschreibt einen Prozess in all seinen Facetten, der die Macht des Geldes und der Autoritäten 
sichern soll. Eine dieser Facetten ist die Zerstörung von Anzeichen und Strukturen des selbstbestimmten 
Lebens und Kampfes, dessen Auftauchen bei jeglichen gesellschaftlichen Spannungen unser Ziel und damit 
die Angst der Herrschenden ist. Ein Ort der Angst für diese Herrschenden ist der Dorfplatz. Das Gespenst der 
Rigaer Straße geistert bereits seit 30 Jahren durch die Träume verschiedener Generationen von Bullen, 
Politiker*innen und Investor*innen, denn hier haben sich anarchistische Ideen festgebissen und einen 
eigenen, selbstbestimmten Ort der Konfrontation geschaffen. 

Niemand sollte sich sorgen, dass Räumungskommandos der Polizei unsere Ideen eindämmen könnten. Wir 
verteidigen dieses Territorium mit seinen Häusern dennoch. Im Moment des feindlichen Angriffs 
verwirklicht sich die eigentliche Idee der anarchistischen Raumnahme erst durch unseren Gegenangriff. Mit 
den angestoßenen Maßnahmen gegen die Liebig34 ist ihr Sinn klarer geworden. Verborgene Kräfte wurden 
freigesetzt und werden eine Räumung verhindern oder überdauern. 

Ein Teil dieser Kraft sind wir und die Hämmer die wir in dieser Nacht geschwungen haben wurden durch 
viele Hände geführt. Wir haben Mittwochnacht die Scheiben des Dr. Krause Architekturbüro in Pankow, 
Mühlenstraße 77, zerstört sowie die Fassade eingefärbt. Um unseren Rückzug abzudecken haben wir eine 
der möglichen Einfallstraßen der Polizei mit Krähenfüßen unpassierbar gemacht. 

Das Dr. Krause Architekturbüro ist Kollaborateur des Firmenkonsortiums von Padovicz sowie aus Profitgier 
daran beteiligt, in Kreuzberg, Prenzlauerberg und weiteren Stadtteilen Wohnhäuser für Reiche zu bauen (z.b. 
Falckensteinstraße 49 oder Reichenberger Straße 176), die Ärmere verdrängen. Die Beteiligten sind somit 
selbst zum Akteur der Verdraengung geworden und als solche sind sie zu bekämpfen! Dass insbesondere Dr. 
Stephan Krause selbst damit eine systemrelevante Aufgabe erfüllt, ist ihm bekannt. Er wurde vom LKA 
darauf hingewiesen, dass für diese Betätigung besonderer polizeilicher Schutz zur Verfügung steht. Die 
Kameras an jeder Seite seines Hauses zeugen von Bewusstsein und Angst. 

Unser Angriff richtete sich gegen die Büroräume und nicht gegen seine Wohnung, die sich im selben Haus 
befindet. Auch die Privatautos haben wir verschont. Wir wollten ihm und seiner Frau, die im selben Büro 
arbeitet, Gelegenheit geben, vor dem Gerichtstermin der Liebig34 am 3. Juni die Einstellung der 
Zusammenarbeit mit Padovicz öffentlich zu verkünden. 

Mit Grüßen, 

Autonome 
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